
um zunehmende Verbreitung. Wıe ZU Beispiel die aAlle den Allmächtigen un Ewigen besser kennen und
Forschungen der Professoren Charles Touatı, VO  a der treu die Wege vehen ernen, die uns derjenıge vorgezeıich-
Hochschule Parıs, und Joseph Sermoneta, VO  a} der nNet hat, der nach den Worten des Propheten (Osea 1,
Hebräischen Universität in Jerusalem, ergaben, estand als der Heilıge mıtten ul 1sSt un nıcht lıebt

Ende des Jh und im Jh im lateinischen Westen zerstoren.
ine eıgene jüdiısche thomıistische Schule.3* Wır n den Gedanken, dass die eben wıiederholte
Das sind 1U einıge Beispieie vielen anderen. S1ie teierliche Ablehnung jeder Form VO  3 AÄAntiısemitismus
geben Zeugnis davon, dass 1n verschiedenen Zeiten auf durch die katholische Kırche un NSCI1IE Aufforderungbestimmter Ebene ıne echte und tiete gegenseltige alle Katholiken, aufmerksam darauf achten un
Wertschätzung un die Überzeugung gegeben hat, dass jernen, »weiche Grundzüge fr die velebte religiöse
Wır voneınander lernen haben Wıirklichkeit der Juden nach ıhrem eigenen Verständnis
Wır sprechen Ihnen gyegenüber den ehrlichen Wunsch Aaus, wesentlich Sind«, Aut katholischer Seıite die Vorausset-
dass in zeıtgemässer VWeıse auf eınem Gebıiet, das ja über ZUNSCH tür eıne segensreiche Entwicklung schattfen. Und
den begrenzten Bereich eınes rein spekulativen Gedan- WIr sınd sicher, dass Sie Ihrerseits un: ZUS Ihrer Sıcht m 1t
kenaustausches hinausgeht, eın echter Dialog zwischen unscecrem Bemühen übereinstimmen, das [1UT 1M gegensei-Juden un Christen entstehen moöoge tiıgen Verständnis sınn voll un fruchtbar werden kann.
hre Anwesenheit hıer, als angesehenste Vertreter des Mırt der Sympathie un Freundschaft, die 1n UNSeETETr
Weltjudentums, bewelst, dass dieser persönlıche Wunsch Ansprache VOT dem Heılıgen Kollegium Dezem-
be] Ihnen W:ıderhall findet. Unsere Worte sSOWIıe die ber angeklungen Wal, sprechen WIr Ihnen persönlich,Anwesenheit des seiner Aufgabe Lreu dienenden Ihren Famılıen un VOÜUr allem dem SaNZCH jJüdıschen olk
Kardınals un Präsıdenten der Kommıissıon für dıe NSCIEC besten Wünsche für Glück un Friıeden AUS.

ebenso {8) ı11.1.75)relıgıösen Beziehungen un Judentum und
uUNSCTET Brüder 1M Bischofsamt, des Erzbischots VO  — Zuvor hatte Dr Gerhart Rıegner* 1ın einer Grussadresse
Marseılle un: des Bischofs VO' Brooklyn, n Ihnen Papst Pau/[ VI seine Genugtuung ber die erneu«tfe Verurteilung
deutlich, Mit welcher Loyalırtät un: kollegialer (je- des Antısemitismus durch die katholische Kırche zu Ausdruck
schlossenheiıt dıe katholische Kırche heute die weıtere gebracht. Riıegner Aausserte auch die Hoftnung, A2SS der begon-

CNE Dıialog zwıschen Katholi:ken un Juden einer nochEntwicklung des Dıalogs m1t den Juden wünscht, dem tassenderen Wertschätzung der Stellung führe, die Volk un
u85 das IF Vatıkanısche Konzil M1T dem Dekret Nostra Land ın der jüdischen Tradıtion einnehmen. »Erireut nehmen
Adeiatie \  8  vgl Nr 4) den ersten Anlass yvegeben hat WIr dije Einladung gemeinsamem sOoz1alen Handeln an«,

Der Kampf für Gerechtigkeit und weltweiten Frieden 1StWır hoffen, dass dieser ın STOSSCI gegenseitiger Achtung ıach seinen Worten » eın grundlegendes Gehbot des Judentums«.geführte Dialog ull$s nıcht LLUTFI helfen wird, einander » Wır wuünschen Jebhaft«, fügte Rıegner hinzu, »mMıt den
besser verstehen, sondern auch dahin führt, dass WIr Christen tür die soziale Gerechtigkeit un für den Frieden MT

allen un überall zusammenzuarbeiten«. Eıne solche Zusam-
Vgl azu Marcel (JacCques) Duboizs Begegnung zwıschen chr menarbeit ann nach Ansıcht Rıegners cehr Zzu gegenseitigen

Scholastik Ul. Jüd Philosophie der Hebräischen Un:versitit Jeru- erständnıiıs un Zuf[r Achtung voreinander beitragen.
(), 14, 75salcm. In XX/1968, 28

Das Heılıge Jahr O75 un SeINE Ursprünge 1m jüdıschen Jubeljahr
Von Rabbiner Marc Tanenbaum, Direktor des Internationalen Jüdischen Komitees
für Interrelig1öse Konsultationen, New Vork*
Vorwort des Jubeljahres 1m biblischen un: rabbinıschen Judentum
Bei kürzlichen Gesprächen über das Heıilıge Jahr 1975 MiIt erkliären un inwietern sıch damıt womöglıch MiIt den
mehreren angesehenen katholischen Bischöfen, Priestern katholischen Feiern des Heıilıgen Jahres Folgerungen Ver-

bınden lassen.und Ordenstrauen wurde ich gebeten, Begriff und Praxıs
DDıiese Anfragen FreEALEN mıch A das beiliıegende Dokument

A us dem englıischen Original 1 s Deutsche übertragen (Anm Red auszuarbeiten. Ich beabsichtige mut dıesem Autsartz ledig-
FR) lıch, die Auffassung OIn Jubeljahr 1m Judentum und in

ZwEI BRIEFE AUS R OM den Freiburger Rundbrief
Äus einem Brief T O:  > Kardınal Wiıllebrands, Präsident des Sekretariats ZUur Förderung der Finheit der Christen, Kom,

August
»} Ich möchte Sıe hei dieser Gelegenheıit dieser aufopfernden un Ffruchtbaren Arbeit aufrichtig beglückwünschen.
Miıt Adjeser Veröffentlichung eısten Sie nunmehr selit einem Vierteljahrhundert eiınen bedeutsamen Beitrag tür jene
gegenseıtige Kenntnıs VO  — Christen und Juden, dıe das Vatıkanısche Konzıl! dringend gefordert hat Möge der
Herr Sıe und Ihre verdienstvolle Arbeit reichlich SCHNEN
Johannes Card Wıllebrands, Präsident.«

Miırt treundlicher Erlaubnis VO Kardınal Willebrands veröttentlicht AUS einem Antwortschreiben, autf UÜbersendung des y O4  Z

Ayus einem Brie} Von Kardinal Serg10 Pignedoli, Präsıdent des Sekretariats für die Niıchtchristen, Rom“
> In seınem Antwortschreiben nn Seine mınenz Kardınal Pıgnedoli dıesen Rundbrief >ein cehr geeıgnetes
nstrument für den Dialog mıf den Juden un für dıe Betrachtung des Erlösungsgeheimnısses In der Welt Dies
WESCH des reichen Inhalts, der wohlabgewogenen Bewertungen un der ernsthatten Forschungsarbeit«.«
C Frhalten ber dıe Apostolische Nunttiatur '11 Deutschland, Bonn, 973 (antwortlıch e1Ner Übermittlung dCS

tums zunehmende Verbreitung. Wie zum Beispiel die 
Forschungen der Professoren Charles Touati, von der 
Hochschule Paris, und Joseph Sermoneta, von der 
Hebräischen Universität in Jerusalem, ergaben, bestand 
am Ende des 13. P. und im 14. Jh. im lateinischen Westen 
eine eigene jüdische thomistische Schule. 3 t 
Das sind nur einige Beispiele unter vielen anderen. Sie 
geben Zeugnis davon, dass es in verschiedenen Zeiten auf 
bestimmter Ebene eine echte und tiefe gegenseitige 
Wertschätzung und die Überzeugung gegeben hat, dass 
wir voneinander etwas zu lernen haben. 
Wir sprechen Ihnen gegenüber den ehrlichen Wunsch aus, 
dass in zeitgemässer Weise auf einem Gebiet, das ja über 
den begrenzten Bereich eines rein spekulativen Gedan-
kenaustausches hinausgeht, ein echter Dialog zwischen 
Juden und Christen entstehen möge. 
Ihre Anwesenheit hier, als angesehenste Vertreter des 
Weltjudentums, beweist, dass dieser persönliche Wunsch 
bei Ihnen Widerhall findet. Unsere Worte sowie die 
Anwesenheit des seiner Aufgabe so treu dienenden 
Kardinals und Präsidenten der Kommission für die 
religiösen Beziehungen zum Judentum und ebenso 
unserer Brüder im Bischofsamt, des Erzbischofs von 
Marseille und des Bischofs von Brooklyn, sagen Ihnen 
deutlich, mit welcher Loyalität und kollegialer Ge-
schlossenheit die katholische Kirche heute die weitere 
Entwicklung des Dialogs mit den Juden wünscht, zu dem 
uns das II. Vatikanische Konzil mit dem Dekret Nostra 
aetate (vgl. Nr. 4) den ersten Anlass gegeben hat. 
Wir hoffen, dass dieser in grosser gegenseitiger Achtung 
geführte Dialog uns nicht nur helfen wird, einander 
besser zu verstehen, sondern auch dahin führt, dass wir 

3 ' Vgl. dazu Marcel (Jacques) Dubois OP: Begegnung zwischen chr. 
Scholastik u. jüd. Philosophie an der Hebräischen Universität Jeru-
salem. In: FR XX/1968, 28 ff. 

alle den Allmächtigen und Ewigen besser kennen und 
treu die Wege gehen lernen, die uns derjenige vorgezeich-
net hat, der nach den Worten des Propheten Osea (11, 9) 
als der Heilige mitten unter uns ist und es nicht liebt zu 
zerstören. 
Wir wagen den Gedanken, dass die eben wiederholte 
feierliche Ablehnung jeder Form von Antisemitismus 
durch die katholische Kirche und unsere Aufforderung 
an alle Katholiken, aufmerksam darauf zu achten und zu 
lernen, »welche Grundzüge für die gelebte religiöse 
Wirklichkeit der Juden nach ihrem eigenen Verständnis 
wesentlich sind«, auf katholischer Seite die Vorausset-
zungen für eine segensreiche Entwicklung schaffen. Und 
wir sind sicher, dass Sie Ihrerseits und aus Ihrer Sicht mit 
unserem Bemühen übereinstimmen, das nur im gegensei-
tigen Verständnis sinnvoll und fruchtbar werden kann. 
Mit der Sympathie und Freundschaft, die in unserer 
Ansprache vor dem Heiligen Kollegium am 23. Dezem-
ber angeklungen war, sprechen wir Ihnen persönlich, 
Ihren Familien und vor allem dem ganzen jüdischen Volk 
unsere besten Wünsche für Glück und Frieden aus. 
(0. R. 11. 1. 75) 

Zuvor hatte Dr. Gerhart Riegner 4  in einer Grussadresse an 
Papst Paul VI. seine Genugtuung über die erneute Verurteilung 
des Antisemitismus durch die katholische Kirche zum Ausdruck 
gebracht. Riegner äusserte auch die Hoffnung, dass der begon-
nene Dialog zwischen Katholiken und Juden zu einer noch um-
fassenderen Wertschätzung der Stellung führe, die Volk und 
Land in der jüdischen Tradition einnehmen. »Erfreut nehmen 
wir die Einladung zu gemeinsamem sozialen Handeln an«, sagte 
er. Der Kampf für Gerechtigkeit und weltweiten Frieden ist 
nach seinen Worten »ein grundlegendes Gebot des Judentums«. 
»Wir wünschen lebhaft«, so fügte Riegner hinzu, »mit den 
Christen für die soziale Gerechtigkeit und für den Frieden mit 
allen und überall zusammenzuarbeiten«. Eine solche Zusam-
menarbeit kann nach Ansicht Riegners sehr zum gegenseitigen 
Verständnis und zur Achtung voreinander beitragen. 

4  5. o. S. 14, S. 75. 

B Das Heilige Jahr 1975 und seine Ursprünge im jüdischen Jubeljahr 
Von Rabbiner Marc H. Tanenbaum, Direktor des Internationalen Jüdischen Komitees 
für Interreligiöse Konsultationen, New York* 

Vorwort 

Bei kürzlichen Gesprächen über das Heilige Jahr 1975 mit 
mehreren angesehenen katholischen Bischöfen, Priestern 
und Ordensfrauen wurde ich gebeten, Begriff und Praxis 

Aus dem englischen Original ins Deutsche übertragen (Anm. d. Red. 
d. FR).  

des Jubeljahres im biblischen und rabbinischen Judentum 
zu erklären und inwiefern sich damit womöglich mit den 
katholischen Feiern des Heiligen Jahres Folgerungen ver-
binden lassen. 
Diese Anfragen regten mich an, das beiliegende Dokument 
auszuarbeiten. Ich beabsichtige mit diesem Aufsatz ledig- 
lich, die Auffassung vom Jubeljahr im Judentum und in 

ZWEI BRIEFE AUS ROM an den Freiburger Rundbrief 
Aus einem Brief von Kardinal Willebrands, Präsident des Sekretariats zur Förderung der Einheit der Christen, Rom, 
29. August 1974 1  
»... Ich möchte Sie bei dieser Gelegenheit zu dieser aufopfernden und fruchtbaren Arbeit aufrichtig beglückwünschen. 
Mit dieser Veröffentlichung leisten Sie — nunmehr seit einem Vierteljahrhundert — einen bedeutsamen Beitrag für jene 
gegenseitige Kenntnis von Christen und Juden, die das 2. Vatikanische Konzil so dringend gefordert hat. Möge der 
Herr Sie und Ihre so verdienstvolle Arbeit reichlich segnen ... 
Johannes Card. Willebrands, Präsident.« 

Mit freundlicher Erlaubnis von Kardinal Willebrands veröffentlicht aus einem Antwortschreiben, auf Übersendung des FR XXV. 

Aus einem Brief von Kardinal Sergio Pignedoli, Präsident des Sekretariats für die Nichtchristen, Rom 2  
». . . In seinem Antwortschreiben nennt Seine Eminenz Kardinal Pignedoli diesen Rundbrief >ein sehr geeignetes 
Instrument für den Dialog mit den Juden und für die Betrachtung des Erlösungsgeheimnisses in der Welt. Dies 
wegen des reichen Inhalts, der wohlabgewogenen Bewertungen und der ernsthaften Forschungsarbeit<.« 

Erhalten über die Apostolische Nuntiatur in Deutschland, Bonn, 2. 8. 1973 (antwortlich einer Übermittlung des FR XXIV). 
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jüdıscher Geschichte darzustellen, un möchte katholi- digkeit e1nes Rıtuals hne Rechtschaftenheit. Am tejer-
cchen un anderen Aristlichen Autorıiutäten überlassen, ıchsten Fasttag des Jahres eriınnert se1ın Volk daran,
ırgendwelche Folgerungen A US dieser Grundlagenunter- dass Gebet un: Fasten allein nıcht genügen. ]DDas »Üben
suchung zıehen, die für dıe christliche Observanz des ın Gerechtigkeit« un die »Liebe ZULC Barmherzigkeit«
Heıligen Jahres geelgnet se1n mOögen. mussen and iın and gehen IMLT einem »demütigen
Damıt verbinde ıch die Hoftnung, dass eiıne solche Be- Wandel miıt deiınem GOtt«.,
trachtung über die jüdiıschen Ursprunge des Jubeljahres Welchen Zielen sollte durch dıe Befolgung des Jubeljahres
ZUr Förderung VO  — Verständnıis und vegenseilitiger gedient werden? Die Bibel stellt vierfache Verpflichtungen
Lung „wiıschen Christen und Juden, besonders das n heraus, die samtlıch autf die Verwirklichung einer Betrei-
Heılige Jahr hindurch, beitragen mOge. un 1m aktuellen Leben des Gottesvolkes ausgerichtet and

übergebe dieses Dokument miıt dem unsch un der als Grundvoraussetzung oder als Folge celner geistigen
Bıtte, M1r Kkommentare, Kritiken oder andere Reaktionen Befreiung:
zuzusenden, Zur welteren Vertiefung me1iner C1gC- A) Menschlich Befreiung der Sklaven.
L11 UÜberlegungen über dıeses ZTrOSSC bıblısche Thema un Wirtschafrtlich die Versittlichung des Gebrauchs VOIN

der Tradıtion beizutragen. Eigentum un materiellen Gütern.
januar 1974 Marc Tanenbaum C) ÖOkologisch Betreiung des Landes.

Erzieherisch dıe Schaftung einer veilstigen Demokra-
Das Heılıge Jahr 1975 ML das jüdische Jubeljahr t1e, ındem das Jubeljahr der intensiven Unterweisung

aller Männer, Frauen, Kinder un: »Oortsansäassıgen Frem-Das V Oll Papst Paul ZUTXC Heılıghaltung durch dıe
katholischen Gläubigen Als eın Jahr der Erneuerung und den« ın der Lehre der Torah vgewidmet wird.

Einıge wenıge Worte ZUT Erläuterung jedes dieser Themender Versöhnung proklamıierte Heilige Jahr 1975 1St häu-
fig Aals der » Jubilaeus Christianorum«, das Qristliche des Jubeljahres:

ach Anordnung der Beobachtung des SabbatjahresJubeljahr, cQharakterisiert worden. Dıieser Hınweis ezieht (Schemittah) regelt die Biıbel das Jubeljahr MI1t tolgendensıch aut das Jubeljahr, das seinen Ursprung 1M biblischen
Judentum hat 4s INa daher nutzlıch se1n, VO! Worten:

Und du sollst dır sieben Jahressabbate zählen siebenBrauch un der Bedeutung des Jubeljahres verstehen,
WI1€E N in ungefähr 3000 Jahren Jüdıscher Geschichte C1L- Jahre sıebenmal, dass dll' die e1rt der sieben Jahres-
wickelt un erlebt wurde. abbate neunundvierzig Jahre sE1., Dann soHlst du Posau-

nenschall ergehen l1assen 1mM sıebenten Monat ZehntenDas Wort » Jubel« kommt VO hebräischen Ausdruck
» Jobel«, WAS »Jubilierend« oder »trohlockend« bedeutet. des Monats; Tag der Sühnung solit ıhr die Posaunen

ergehen 1assen durch uUuCT BAanZCS Land Und ıhr sollt das| D WEI1IST auf das Ertönen des Schotar des Wıdderhorns
Versöhnungstag hın, das den Begiınn eines Jubeljahres Fünfzıgste Jahr heilıgen UN Freilassung ausrufen ım Land

für alle seine Bewohner:;: e1n Jobel! oll P$ euch sein; daverkündete. Josua 6, spricht VO » Schofrot ha-yoblim«, solflt ıhr zurückkehren, eın jeder seinem Besiıtz un eınPosaunen 4 U 5 Widderhorn. Jom Kıppur, der Versöh-
NunNgstiaß, un: das Jubeljahr hatten vıeles gemeinsam. Die jeder SeINeEY Famıilie solflt ıhr zurückkehren Lev

2 9 f1.)2Hauptabsicht VO beiden Wr e1INE »Wiedergeburt«. Der
Versöhnungstag bor Gelegenheıt, den Menschen Vo  — der a} Menschliche Befreiung Dıie Verkündigung der Freiheit
Sklaverei der Sünde befreıen und ihm ermöglichen, WAar nıcht eine Erklärung abstrakter Rechte, phılosophi-
eın Leben beginnen, eın Leben miıt Gott un MmMit scher oder theologischer Prinzıpilen. 50, W15€ s1ie 1m Jüdı-
cseınen Mitmenschen. (Versöhnung wırd VO  — den Rabbıinen schen Leben verstanden und gelebt wurde, verhinderte S1€e
Als e1ne Vorbedingung ZU Eıins-Sein verstanden). Das dıe Versklavung einer Person durch iıne andere un
Jubeljahr selnerse1lts hatte dıe Befreiung des einzelnen verlangte die tatsächliche Freilassung der Sklaven mıt
4US$ den Fesseln der Ärmut ZUuU Ziel und dıe Beseitigung ıhren Famıilı:en. Sklaverei W Ar ine ailgemeine und
der verschiedenen wırtschattlichen Ungleichheiten 1m JuU- me1lst Einrichtung in der antıken Welt W5h-
dischen Gemeilnwesen, entsprechend den Forderungen rend das biblische und rabbinısche Gesetz ausserstande
zialer Gerechtigkeit. Da der Versöhnungstag die Bereitung WAdl, das tiet verwurzelte Sklavensystem abzuschaften,
der Herzen aller Mıtglieder der Gemeinschaftt ZUFC Selbst- versuchte die judısche Gesetzgebung, dıe be]l der Skla-
disziplın un ZU Opter, die tür ine derartige geistlıche verei entlarven, hre Roheıt zügeln un: das harte
Bereinigung notwendıg N, umftasste, wurde VO  a} LOs der Sklaven verbessern. Dem Unglücklichen wurde
der jüdıschen Tradıition als der besten vyeeignete Tag der Schutz des privatrechtlichen Relıgionsgesetzes nCc-
angesehen Z.UT Eröfinung eınes solchen Jahres der gemein- währt, unı:! dıes ihn miıt menschlicher Statur
schatrtlıchen un zwıischenmenschlichen Läuterung beson- un!: menschlichen Rechten aus aAS, W a praktisch für
ders 1n sozialen und wırtschafttliıchen Belangen. den Sklaven nirgendwo ıIn der antıken Gesellschaft VUL-

SO bedeutend Wr das (jeset7z über das Jubeljahr, dass C5S, vgesehen Wr

ebenso w1e der Dekalog, der yöttlıch inspırıerten, autf dem Späterhin 1mM ext Lev 25, 59 ft., ın eınem Abschnitt,
Berge Sınal oftenbarten Gesetzgebung zugeschrieben WUuLi- den rabbinische Kkommentatoren » Praktische Nächsten-
de (Lev 25, liebe« ENNECIN, esteht dıe Bibel aut humaner und yleich-
Es konnte keinen aufwühlenderen Aufrut das Ge- wertıger Behandlung eınes vertraglich verpflichteten
wı1ssen Z.UT Eröftnung des Jubeljahres veben Als das Blasen
des Schotar, das die Oftenbarung der Zehn Gebote einlei- Jedes 510) Jahr wurde Als FreijJahr kundgetan durch das Blasen des

Widderhorns (Jobel vgl . , auch jowel Ion des Wıidder-
teie Der prophetische exXt der Torah, der diesem Tayg horns). nm Red FR)
1ın den Synagogengottesdiensten 1n der BAanzen Welt vele- In der Übersetzung wurden Are Z.itate eNINOMMEN A Die Heilıge

Schrift, 11  - 1ns Deutsche übertragen VO T ur-Sıinadi (HarryS11 wırd, ist Aa15 Jesaja 58 eNtINoOoMMEN un: wurde anschel- Torczyner): The Jewish Publishing House Ltd., Jerusalemnend einem eın Jubeljahr einleitenden Versöhnungstag deutsch-hehräische Auflage. Standard Buch-Verlag Zürich u54
BändeVOrgEeELrascN. Jesaja tadelt dıe Heuchele1 un die Unwur-

jüdischer Geschichte darzustellen, und möchte es katholi-
schen — und anderen christlichen — Autoritäten überlassen, 
irgendwelche Folgerungen aus dieser Grundlagenunter-
suchung zu ziehen, die für die christliche Observanz des 
Heiligen Jahres geeignet sein mögen. 
Damit verbinde ich die Hoffnung, dass eine solche Be-
trachtung über die jüdischen Ursprünge des Jubeljahres 
zur Förderung von Verständnis und gegenseitiger Ach-
tung zwischen Christen und Juden, besonders das ganze 
Heilige Jahr hindurch, beitragen möge. 
Ich übergebe dieses Dokument mit dem Wunsch und der 
Bitte, mir Kommentare, Kritiken oder andere Reaktionen 
zuzusenden, um so zur weiteren Vertiefung meiner eige-
nen Überlegungen über dieses grosse biblische Thema und 
der Tradition beizutragen. 
Januar 1974 	 Marc H. Tanenbaum 

Das Heilige Jahr 1975 und das jüdische Jubeljahr 

Das von Papst Paul VI. zur Heilighaltung durch die 
katholischen Gläubigen als ein Jahr der Erneuerung und 
der Versöhnung proklamierte Heilige Jahr 1975 ist häu-
fig als der » Jubilaeus Christianorum«, das christliche 
Jubeljahr, charakterisiert worden. Dieser Hinweis bezieht 
sich auf das Jubeljahr, das seinen Ursprung im biblischen 
Judentum hat. Es mag daher nützlich sein, etwas vom 
Brauch und der Bedeutung des Jubeljahres zu verstehen, 
wie es in ungefähr 3000 Jahren jüdischer Geschichte ent-
wickelt und erlebt wurde. 
Das Wort » Jubel« kommt vom hebräischen Ausdruck 
» Jobel«, was »jubilierend« oder »frohlockend« bedeutet. 
Es weist auf das Ertönen des Schofar — des Widderhorns —
am Versöhnungstag hin, das den Beginn eines Jubeljahres 
verkündete. Josua 6, 4 spricht von »Schofrot ha-yoblim«, 
Posaunen aus Widderhorn. Jom Kippur, der Versöh-
nungstag, und das Jubeljahr hatten vieles gemeinsam. Die 
Hauptabsicht von beiden war eine »Wiedergeburt«. Der 
Versöhnungstag bot Gelegenheit, den Menschen von der 
Sklaverei der Sünde zu befreien und ihm zu ermöglichen, 
ein neues Leben zu beginnen, ein Leben mit Gott und mit 
seinen Mitmenschen. (Versöhnung wird von den Rabbinen 
als eine Vorbedingung zum Eins-Sein verstanden). Das 
Jubeljahr seinerseits hatte die Befreiung des einzelnen 
aus den Fesseln der Armut zum Ziel und die Beseitigung 
der verschiedenen wirtschaftlichen Ungleichheiten im jü-
dischen Gemeinwesen, entsprechend den Forderungen so-
zialer Gerechtigkeit. Da der Versöhnungstag die Bereitung 
der Herzen aller Mitglieder der Gemeinschaft zur Selbst-
disziplin und zum Opfer, die für eine derartige geistliche 
Bereinigung notwendig waren, umfasste, wurde er von 
der jüdischen Tradition als der am besten geeignete Tag 
angesehen zur Eröffnung eines solchen Jahres der gemein-
schaftlichen und zwischenmenschlichen Läuterung beson-
ders in sozialen und wirtschaftlichen Belangen. 
So bedeutend war das Gesetz über das Jubeljahr, dass es, 
ebenso wie der Dekalog, der göttlich inspirierten, auf dem 
Berge Sinai offenbarten Gesetzgebung zugeschrieben wur-
de (Lev 25, 1). 
Es konnte keinen aufwühlenderen Aufruf an das Ge-
wissen zur Eröffnung des Jubeljahres geben als das Blasen 
des Schofar, das die Offenbarung der Zehn Gebote einlei-
tete. Der prophetische Text der Torah, der an diesem Tag 
in den Synagogengottesdiensten in der ganzen Welt gele-
sen wird, ist aus Jesaja 58 entnommen und wurde anschei-
nend an einem ein Jubeljahr einleitenden Versöhnungstag 
vorgetragen. Jesaja tadelt die Heuchelei und die Unwür- 

digkeit eines Rituals ohne Rechtschaffenheit. Am feier-
lichsten Fasttag des Jahres erinnert er sein Volk daran, 
dass Gebet und Fasten allein nicht genügen. Das »üben 
in Gerechtigkeit« und die »Liebe zur Barmherzigkeit« 
müssen Hand in Hand gehen mit einem »demütigen 
Wandel mit deinem Gott«. 
Welchen Zielen sollte durch die Befolgung des Jubeljahres 
gedient werden? Die Bibel stellt vierfache Verpflichtungen 
heraus, die sämtlich auf die Verwirklichung einer Befrei-
ung im aktuellen Leben des Gottesvolkes ausgerichtet sind 
als Grundvoraussetzung oder als Folge seiner geistigen 
Befreiung: 
a) Menschlich — Befreiung der Sklaven. 
b) Wirtschaftlich — die Versittlichung des Gebrauchs von 
Eigentum und materiellen Gütern. 
c) Ökologisch — Befreiung des Landes. 
d) Erzieherisch — die Schaffung einer geistigen Demokra-
tie, indem das Jubeljahr der intensiven Unterweisung 
aller Männer, Frauen, Kinder und »ortsansässigen Frem-
den« in der Lehre der Torah gewidmet wird. 
Einige wenige Worte zur Erläuterung jedes dieser Themen 
des Jubeljahres: 
Nach Anordnung der Beobachtung des Sabbatjahres 
(Schemittah) regelt die Bibel das Jubeljahr mit folgenden 
Worten: 
Und du sollst dir sieben Jahressabbate zählen sieben 
Jahre siebenmal, so dass dir die Zeit der sieben Jahres-
sabbate neunundvierzig Jahre sei. Dann sollst du Posau-
nenschall ergehen lassen im siebenten Monat am Zehnten 
des Monats; am Tag der Sühnung sollt ihr die Posaunen 
ergehen lassen durch euer ganzes Land. Und ihr sollt das 
fünfzigste Jahr heiligen und Freilassung ausrufen im Land 
für alle seine Bewohner; ein Jobell soll es euch sein; da 
sollt ihr zurückkehren, ein jeder zu seinem Besitz und ein 
jeder zu seiner Familie sollt ihr zurückkehren (Lev 
25, 8 ff.) 2 . 

a) Menschliche Befreiung — Die Verkündigung der Freiheit 
war nicht eine Erklärung abstrakter Rechte, philosophi-
scher oder theologischer Prinzipien. So, wie sie im jüdi-
schen Leben verstanden und gelebt wurde, verhinderte sie 
die Versklavung einer Person durch eine andere und 
verlangte die tatsächliche Freilassung der Sklaven mit 
ihren Familien. Sklaverei war eine allgemeine — und 
meist grausame — Einrichtung in der antiken Welt. Wäh-
rend das biblische und rabbinische Gesetz ausserstande 
war, das tief verwurzelte Sklavensystem abzuschaffen, 
versuchte die jüdische Gesetzgebung, die Übel der Skla-
verei zu entlarven, ihre Roheit zu zügeln und das harte 
Los der Sklaven zu verbessern. Dem Unglücklichen wurde 
der Schutz des privatrechtlichen Religionsgesetzes ge-
währt, und so stattete dies ihn mit menschlicher Statur 
und menschlichen Rechten aus — etwas, was praktisch für 
den Sklaven nirgendwo in der antiken Gesellschaft vor-
gesehen war. 
Späterhin im Text Lev 25, 39 ff., in einem Abschnitt, 
den rabbinische Kommentatoren »Praktische Nächsten-
liebe« nennen, besteht die Bibel auf humaner und gleich-
wertiger Behandlung eines vertraglich verpflichteten 

1  Jedes 50. Jahr wurde als Freijahr kundgetan durch das Blasen des 
Widderhorns (Jobel [vgl. o.], auch jowel = Ton des Widder-
horns). (Anm. 1 u. 2 d. Red. d. FR). 
2  In der 'Obersetzung wurden die Zitate entnommen aus: Die Heilige 
Schrift, neu ins Deutsche übertragen von N. H. Tur-Sinai (Harry 
Torczyner): The Jewish Publishing House Ltd., Jerusalem 1954 1 , 
deutsch-hebräische Auflage. Standard Buch-Verlag AG, Zürich 1954. 
4 Bände. 
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Knechtes, elnes solchen, der aus eigenem freien Wil- Prinzıip, dass Herr un Knecht Verwandte sınd; . darf
len sıch selhst einem Dienstherrn verkauft hat, seiner dem Sklaven keine minderwertigere Nahrung oder Un-
verzweıtelten Not entrinnen: terkunft 1m Vergleich ZzU) Dienstherrn zugeteilt werden.
»Und WENN dein Bruder neben dır verarmd<< un sıch dır
verkauft, sollst du dich seıner nıcht ZU) Sklavendienst

Freundlichkeit un: Rücksichtnahme sollen das Betragen
des Israeliten gegenuüber seinen weniger begünstigtenbedienen. Wie ein Mietling, W Ie eın e1sass sol] bei dır Brüdern un Schwestern arakterisieren.

se1n, bis ZU Jobeljahr oll bei dır dienen. Dann gehe Die menschenwürdige Behandlung, die von den biblischenfreı von diır, un seine Kınder MIt ıhm  9 un!: Fehre un rabbinischen (sesetzen für den heidnischen (d denzurück seinem Geschlecht, un dem Besitz seiner nıcht Jüdischen) Sklaven gefordert wiırd, stimmte überein
Väter oil zurückkehren. Denn mMmeine Knechte sind S1e, mi1t der für den jüdischen Sklaven verlangten. Phıilo, derda ıch s1e AB dem Land Mizraın geführt habe; s1ie sollen aAlexandrinische Moralphilosoph, der ıne (reneratıon Vor
nıcht verkauft werden, W 1e€e IMa  .} Sklaven verkauft.« Jesus lebte un dessen Lehren un: Gedanken die sıttlıche
Die Rabbinen achten darauf, dass der AÄArme dein Bruder Atmosphäre jüdischen Lebens in jener unruhigen eıtbleibt un: auf brüderliche un mitfühlende Weise be- widerspiegeln un: Auch in den Evangelien ıhre Entspre-handeln 1St. Du sollst nıcht zulassen, dass in die Tiefen chung fanden, riıet ın seıner Funktion als Rabbi den
des Elends hinabsinkt, denn dann ISt schwer, ihn wıieder- jüdıschen Gläubigen: » Verhalte dıch ur gegenüber deinen
aufzurichten, sondern komme ıhm Hılfe »richte ıh Sklaven, w 16 du Gott bittest, dass Er sıch dır gegenüberauf« der Zeıt, WEILN seıne Miıttei schwinden begin- verhalten Z  . Denn wIie WIr sie anhören, werden
NCeNn. Selbst wenn ein » Fremdling« oder eın » Beisasse« auch WIr erhört, un: Wwı1ıe wır s1e behandeln, werden
seın sollte, oll 1n der Bezeichnung »cein Bruder« auch WIr behandelr werden. Lassrt un Erbarmen zeigen,miteinbezogen se1n und soll Hıiılfe erhalten durch günstige, dass uns Gleiches mi1t Gleichem entgolten wird.«
zınslose Darlehen?3. Der Ausdruck, dass »deın Bruder be1
dir l€be«, bedeutet, dass des Israeliten persönliche un Wirtschaftliche Befreiung »In diesem Jobeljahr kehrt
allgemeine Pflicht iSt, dafür SOrsSCcN, dass seın Mit- ıhr zurück, ein jeder seiınem Besitz« (Lev 25, 13)
mensch nıcht Hungers sterbe. Dıie Rabbinen bestanden Dieses (Gesetz über das Jubeljahr verlangte obligatorisch
darauf, dass das TOSSC Gründprinzip des »du sollst de1- dıe Rückgabe allen gekauften Landes den ursprüngli-
nen Nächsten lieben w1e dıch selbst «4 1n der jüdischen (Ge- chen Besitzer und SOrgtie für dıe gleichmässige Verteilung
sellschafrt 1Nne Wıirklichkeit sein IN US>. des Eıgentums. Dıie fortwährende Anhäufung VO  . Land
Wenn das Missgeschick eines Menschen ıhn NS, sich 1n den Händen VO  ;} wenıigen wurde verhütet, un: denen,
seibst l Knechtschaft verkaufen, MUSSTeEe die Würde die das Schicksal oder Missgeschick In Ärmut gestürzt
des Knechtes geschützt werden. Wi;e eiınen »gedungenen hatte, wurde ine » NCUe Chance« gewährt.
Knecht« durfte ıhm keine niedrige oder entwürdiıgende Die Einrichtung des Jubeljahres wWar eın ausserordentlicher
Arbeit gegeben werden, sondern LLUTLI andwirtschattliche Schutz VOL der moralischen un geistigen Degradierung
Verrichtungen oder Facharbeıt, wıe s1e V O]  -} einem durch die AÄArmut Indem die Anhäufung von Haus und
freien Arbeiter ausgeführt wurden, der für ine Saıson Land in den Händen weniger verhindert wurde, wurde
gedungen wırd. Verarmung vermieden un (senerationen unabhängiger
Sollte der AÄArme der Vater eiıner Famiaul:e se1n, wWenn Grundbesitzer Sicherheit verhehen Dies bedeutete ın der
sıch in Knechtschaft verkauft, 111USsS$ der Dienstherr die Erfahrung der Menschheit einen ungewöhnlıchen, ja LEeVO-
Kınder 1n seine Obhut nehmen un: s1e unterhalrten. Die lutionären Durchbruch durch Einführung VO  3 Moral in

das Wirtschaftsleben.Rabbinen ehrten, dass der befreite Sklave VO  3 seınen
Verwandten mit Herzlichkeit un: Freundlichkeit CIND- ach der Torah »1St die Erde (GOttes«, und alles Land galt
fangen werden oll un ihm keine Geringschätzung SsCch anerkanntermassen als Pachtgut Gottes. » Das Land aber

ol nıcht für immer verkauft werden: denn Meın 1St dasseiner früheren Knechtschaft gezeigt werde.
Da das olk (sottes aus Seinen Knechten besteht, die Er Land: denn Fremdsassen se1d ihr be; dir?. Und in dem
AauUs dem Land Ägypten geführt hat, kann eın Israelit Das Gesetz, welches Behausungen ınnerhalb einer INMAaueEer{iendarum niemals mehr anders als dem Namen nach Sklave Stadt betraf, wäar verschieden Vn dem den Verkauf eines Feldes
iırgendelnes Dienstherrn sein5. » Denn Mır sınd dıe Kınder betreffenden, woöonach die Behausung durch ihren Besitzer cht später
Israels Knechte; Meine Knechte sınd S1e@e« un Sıe sollen als eın Jahr nach dem Verkauf zurückgekauft werden kann, un: s

tälle 1177 Jubeljahr ıcht wıeder seinen ursprünglichen Besitzernicht Knechte VON sterblichen Knechten sein, weıl Gottes ZUTFÜ:  ck Lev 25, 29) er Grund für diese Unterscheidung lSt, Aass ınBund den Vorrang hat (Sıfra, Behar Sınal 7:1) Die einer mMmMmAayUeEerte Stadrt besondere Umstände bestanden. Nach dem
Rabbinen bestimmten, dass eın Hebräer nıcht öffentlich rabbinıschen Kommen:tar, Meschekh Hakhmab, dıe auer-

icn Stidte« Festungen, die ZzU Schutz der Einwohner 1m Fall e1nesauf dem Sklavenmarkt verkauft werden darf, sondern teindlichen Angrıifts geTLArNET s wWar daher nÖötig, 4ss alledass der Verkauf privat durchgeführt werden soll, Einwohner MT jedem geheimen Durchgang, Keller der Zufluchtsort
jede möglıche Demütigung vermeıden. Im rabbinischen in der Stadt Ausserdem wWar 6N praktisch notwendig,

ASs s1e gul mıteinander bekannt n, in der Lage seIN,Recht werden die Bestiımmungen, die das Verhältnis 7 W1-
schen einem Dienstherrn 1N: seınem Sklaven regeln sol- zemeınsam handeln zwecks geme1insamer Verteidigung und des

Schutrzes willen.en, in allen Einzelheiten festgelegt; sıie beruhen auf dem Den Aatz »denn ıhr se1d Fremdlınge und Beisassen bei Mır« KOM-
mentierend, erklärt der Midrasch hel Yaakov Dıe Zeite akobs):

Das Verbot, autf Dariehen Zıns ordern, führte in Jjeder organı- » Der Herr Lsrael: >Die Beziehung zwıschen euch und Mır ist
s1erten jüdischen Gemeinde ZUuUr Errichtung einer Gemillus Chassodim- imMmer die VYO  3 Fremdlingen und Beisassen! Wenn ıhr iın der Welt wıie
Gesellschaft, dem Armen zınslose Kredite ZU! Verfügung stel- Fremdlinge leben werdet, in Erinnerung daran, 455 ıhr NUur für eıne

Zeıtlang 1er se1d, ann werde eın Beisasse mıtten euch sein,len Vegl Deut
LEeV 19 (Anm Red FR) iındem Meıne Gegenwart (die Schechina) tortdauernd bei euch V1 -

Nach Exodus 21, un Deut 15, 12 dient der Hebräer, der sich weilt. ber ıhr euch Als Ansässıge betrachtet, Als ständige
in Knechtschaft verkauft, seınem Herrn sechs Jahre lang und WIr| 1M Besitzer des Landes, auf welchem ıhr lebt, während das Land in

Wirklichkeit euch, sondern Meın ist, wırd Meine G egenwartsiebenten treı. Sollte das Jubeljahr eintreten, bevor se1ne sechs Dienst-
jahre vorüber sınd, erhält der Knecht selne persönliche Freiheit ZU!r yleıch einem Fremdling seın, da 1E cht ın Miıtte verbleiben Wr
selben Zeıt zurück, der seın Erbteil ım Jubeljahr ih; zurückfällt. Du, Israel, und können jedenfalls ıcht Fremdlinge und Ansäs-

Knechtes, d. h. eines solchen, der aus eigenem freien Wil-
len sich selbst einem Dienstherrn verkauft hat, um seiner 
verzweifelten Not zu entrinnen: 
»Und wenn dein Bruder neben dir verarmt und sich dir 
verkauft, so sollst du dich seiner nicht zum Sklavendienst 
bedienen. Wie ein Mietling, wie ein Beisass soll er bei dir 
sein, bis zum Jobeljahr soll er bei dir dienen. Dann gehe 
er frei von dir, er und seine Kinder mit ihm; und er kehre 
zurück zu seinem Geschlecht, und zu dem Besitz seiner 
Väter soll er zurückkehren. Denn meine Knechte sind sie, 
da ich sie aus dem Land Mizrain geführt habe; sie sollen 
nicht verkauft werden, wie man Sklaven verkauft.« 
Die Rabbinen achten darauf, dass der Arme dein Bruder 
bleibt und auf brüderliche und mitfühlende Weise zu be-
handeln ist. Du sollst nicht zulassen, dass er in die Tiefen 
des Elends hinabsinkt, denn dann ist es schwer, ihn wieder-
aufzurichten, sondern komme ihm zu Hilfe — »richte ihn 
auf« — zu der Zeit, wenn seine Mittel zu schwinden begin-
nen. Selbst wenn er ein »Fremdling« oder ein »Beisasse« 
sein sollte, so soll er in der Bezeichnung »dein Bruder« 
miteinbezogen sein und soll Hilfe erhalten durch günstige, 
zinslose Darlehens. Der Ausdruck, dass »dein Bruder bei 
dir lebe«, bedeutet, dass es des Israeliten persönliche und 
allgemeine Pflicht ist, dafür zu sorgen, dass sein Mit-
mensch nicht Hungers sterbe. Die Rabbinen bestanden 
darauf, dass das grosse Grundprinzip des »du sollst dei-
nen Nächsten lieben wie dich selbst« 4  in der jüdischen Ge-
sellschaft eine Wirklichkeit sein muss. 
Wenn das Missgeschick eines Menschen ihn zwang, sich 
selbst in Knechtschaft zu verkaufen, musste die Würde 
des Knechtes geschützt werden. Wie einen »gedungenen 
Knecht« durfte ihm keine niedrige oder entwürdigende 
Arbeit gegeben werden, sondern nur landwirtschaftliche 
Verrichtungen oder Facharbeit, so wie sie von einem 
freien Arbeiter ausgeführt wurden, der für eine Saison 
gedungen wird. 
Sollte der Arme der Vater einer Familie sein, wenn er 
sich in Knechtschaft verkauft, muss der Dienstherr die 
Kinder in seine Obhut nehmen und sie unterhalten. Die 
Rabbinen lehrten, dass der befreite Sklave von seinen 
Verwandten mit Herzlichkeit und Freundlichkeit emp-
fangen werden soll und ihm keine Geringschätzung wegen 
seiner früheren Knechtschaft gezeigt werde. 
Da das Volk Gottes aus Seinen Knechten besteht, die Er 
aus dem Land Ägypten geführt hat, kann ein Israelit 
darum niemals mehr anders als dem Namen nach Sklave 
irgendeines Dienstherrn seins. »Denn Mir sind die Kinder 
Israels Knechte; Meine Knechte sind sie« — und sie sollen 
nicht Knechte von sterblichen Knechten sein, weil Gottes 
Bund den Vorrang hat (Sifra, Behar Sinai 7:1). Die 
Rabbinen bestimmten, dass ein Hebräer nicht öffentlich 
auf dem Sklavenmarkt verkauft werden darf, sondern 
dass der Verkauf privat durchgeführt werden soll, um 
jede mögliche Demütigung zu vermeiden. Im rabbinischen 
Recht werden die Bestimmungen, die das Verhältnis zwi-
schen einem Dienstherrn und seinem Sklaven regeln sol-
len, in allen Einzelheiten festgelegt; sie beruhen auf dem 

3  Das Verbot, auf Darlehen Zins zu fordern, führte in jeder organi-
sierten jüdischen Gemeinde zur Errichtung einer Gemillus Chassodim-
Gesellschaft, uni dem Armen zinslose Kredite zur Verfügung zu stel-
len. (Vgl. Deut 23, 20). 
4  Lev 19, 19 (Anm. d. Red. d. FR). 
5  Nach Exodus 21, 2 f. und Deut 15, 12 f. dient der Hebräer, der sich 
in Knechtschaft verkauft, seinem Herrn sechs Jahre lang und wird im 
siebenten frei. Sollte das Jubeljahr eintreten, bevor seine sechs Dienst-
jahre vorüber sind, erhält der Knecht seine persönliche Freiheit zur 
selben Zeit zurück, zu der sein Erbteil im Jubeljahr an ihn zurückfällt. 

Prinzip, dass Herr und Knecht Verwandte sind; z. 13. darf 
dem Sklaven keine minderwertigere Nahrung oder Un-
terkunft im Vergleich zum Dienstherrn zugeteilt werden. 
Freundlichkeit und Rücksichtnahme sollen das Betragen 
des Israeliten gegenüber seinen weniger begünstigten 
Brüdern und Schwestern charakterisieren. 
Die menschenwürdige Behandlung, die von den biblischen 
und rabbinischen Gesetzen für den heidnischen (d. h. den 
nicht jüdischen) Sklaven gefordert wird, stimmte überein 
mit der für den jüdischen Sklaven verlangten. Philo, der 
alexandrinische Moralphilosoph, der eine Generation vor 
Jesus lebte und dessen Lehren und Gedanken die sittliche 
Atmosphäre jüdischen Lebens in jener unruhigen Zeit 
widerspiegeln und auch in den Evangelien ihre Entspre-
chung fanden, riet in seiner Funktion als Rabbi den 
jüdischen Gläubigen: »Verhalte dich gut gegenüber deinen 
Sklaven, so wie du Gott bittest, dass Er sich dir gegenüber 
verhalten möge. Denn so wie wir sie anhören, so werden 
auch wir erhört, und wie wir sie behandeln, so werden 
auch wir behandelt werden. Lasst uns Erbarmen zeigen, 
so dass uns Gleiches mit Gleichem entgolten wird.« 

b) Wirtschaftliche Befreiung — »In diesem Jobeljahr kehrt 
ihr zurück, ein jeder zu seinem Besitz« (Lev 25, 13). 
Dieses Gesetz über das Jubeljahr verlangte obligatorisch 
die Rückgabe allen gekauften Landes an den ursprüngli-
chen Besitzer und sorgte für die gleichmässige Verteilung 
des Eigentums. Die fortwährende Anhäufung von Land 
in den Händen von wenigen wurde verhütet, und denen, 
die das Schicksal oder Missgeschick in Armut gestürzt 
hatte, wurde eine »neue Chance« gewährt. 
Die Einrichtung des Jubeljahres war ein ausserordentlicher 
Schutz vor der moralischen und geistigen Degradierung 
durch die Armut. Indem die Anhäufung von Haus und 
Land in den Händen weniger verhindert wurde, wurde 
Verarmung vermieden und Generationen unabhängiger 
Grundbesitzer Sicherheit verliehen 6 . Dies bedeutete in der 
Erfahrung der Menschheit einen ungewöhnlichen, ja revo-
lutionären Durchbruch durch Einführung von Moral in 
das Wirtschaftsleben. 
Nach der Torah »ist die Erde Gottes«, und alles Land galt 
anerkanntermassen als Pachtgut Gottes. »Das Land aber 
soll nicht für immer verkauft werden; denn Mein ist das 
Land; denn Fremdsassen seid ihr bei dir 7 . Und in dem 

Das Gesetz, welches Behausungen innerhalb einer ummauerten 
Stadt betraf, war verschieden von dem den Verkauf eines Feldes 
betreffenden, wonach die Behausung durch ihren Besitzer nicht später 
als ein Jahr nach dem Verkauf zurückgekauft werden kann, und es 
fällt im Jubeljahr nicht wieder an seinen ursprünglichen Besitzer 
zurück (Lev 25, 29). Der Grund für diese Unterscheidung ist, dass in 
einer ummauerten Stadt besondere Umstände bestanden. Nach dem 
rabbinischen Kommentar, Meschekh Hakhmah, waren die »ummauer-
ten Städte« Festungen, die zum Schutz der Einwohner im Fall eines 
feindlichen Angriffs getarnt waren. Es war daher nötig, dass alle 
Einwohner mit jedem geheimen Durchgang, Keller oder Zufluchtsort 
in der Stadt vertraut waren. Ausserdem war es praktisch notwendig, 
dass sie gut miteinander bekannt waren, um in der Lage zu sein, 
gemeinsam zu handeln zwecks gemeinsamer Verteidigung und um des 
Schutzes willen. 
7  Den Satz »denn ihr seid Fremdlinge und Beisassen bei Mir« kom-
mentierend, erklärt der Midrasch Ohel Yaakov (Die Zelte Jakobs): 
»Der Herr sagte zu Israel: >Die Beziehung zwischen euch und Mir ist 
immer die von Fremdlingen und Beisassen! Wenn ihr in der Welt wie 
Fremdlinge leben werdet, in Erinnerung daran, dass ihr nur für eine 
Zeitlang hier seid, dann werde Ich ein Beisasse mitten unter euch sein, 
indem Meine Gegenwart (die Schechina) fortdauernd bei euch ver-
weilt. Aber wenn ihr euch als Ansässige betrachtet, als ständige 
Besitzer des Landes, auf welchem ihr lebt, während das Land in 
Wirklichkeit nicht euch, sondern Mein ist, wird Meine Gegenwart 
gleich einem Fremdling sein, da sie nicht in eurer Mitte verbleiben wird. 
Du, o Israel, und Ich können jedenfalls nicht Fremdlinge und Ansäs- 
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SANhZCH 1Land Besitzes sollt ıhr Einlösung gewähren Gebrauch VOo Sabbatjahr Zur Entlastung VO  w Schuldver-
tür das Land« (Lev 25, 73 {t.) pflichtungen macht, vollen Ausdruck. Die Rabbıinen
Der Israelit, der freiwillig oder ırgendwelchem wünschten nıchtsdestoweniıger, dass dieSchemittah-Gesetze
Druck seın Land einem anderen verkaufte, verkaufte nıcht nıcht vergessch werden sollen« (Talmud, Gıttin
das Eigentumsrecht aut das Land, sondern den Rest der (jemäAss einem Zıtat, das Oberrabbiner Joseph Hertz ın
Pacht bıs Zz.UuU nächsten Jubeljahr, w eliln alle Pachtzinsen seiınem Pentateuch-Kommentar (S 533) anführt, bemerkte
gleichzeitig erloschen. Das Land kam dann s<eine Fa- Heınrıch Heıine, dass die Torah nıcht das Unmöglıche
mılıe Zzurück, ungeachtet aller gegenteiligen Kaufkontrakte. streht dıe Abschaftung des E1ıgentums, sondern dıe Ver-
Seine Kınder denselben Vorteıil eines »talıren sıttlichung des Kıgentums, indem 61E versucht, iın Fın-
S5Starts«, wıe hre Viäter ıhn VOTI iıhnen hatten. klang mML1t Billigkeit und Gerechtigkeit bringen miıttels
Die Schrift verkündet dıe esetze des Landbesitzes m1T des Jubeljahres. der Schutz des E1ıgentums, sondern
folgenden Worrten: »Und wenll ıhr Nächsten ei- der Schutz der Menschlichkeit LSt das Zıiel des mosaıschen
W AS verkauft oder kauft AUS5 der Hand, <ollt ıhr (Gesetzes«, schrieb Henry George. »Sein Sabbart un se1n
nıcht eıner den anderen übervorteılen. Nach der Zahl der Sabbatjahr sıchern Sa dem Allergeringsten Ruhe und
Jahre SeiIt dem Jobel sollt ıhr VO Nächsten kau- Rast Mit dem Blasen der Jubeltrompeten wırd der Sklave
ten; nach der Zahl der Erntejahre oll euch verkaufen« freı, un: eine Neuverteilung des Landes sichert VO

(Lev 2 15, 16) ])ıie rabbıinıschen KOommentare bemerken, dem Ärmsten seıiınen gerechten Anteil den Wohltaten
dass diese Stelle eıine Zinsübervorteilung „usschloss (»ıhr des gemeınsamen Schöpfers.«
sollt einer den anderen nıcht übervorteilen«). Da das Land
selbst (sottes ISt; War der Boden keın eigentliches Ver- C} Ökologische Befreiung 1ın Jobel oll CDy das fünfzıg-
kaufsobjekt, sondern Au  ar das Ergebnis der Arbeit eines ST Jahr, auch se1n; ıhr sollt nıcht saen un: seınen ach-
Menschen auf dem Boden, LLUT der Ertrag konnte eın wuchs nıcht ernten un: seınen unbeschnittenen Weıin-
Verkaufsobjekt ce1In. Daher 1St das, wWas aut den Käuter stöcken keine Lese halten. IIenn eın Jobel 1St CS, heılig oll
übertragen wırd, nıcht das Land, sondern die Anzahl der euch seIN; V Feld WCS dürft ihr seinen Ertrag ESSCHN «

Ernten, dıe der nachfolgende Pächter vyenlessen würde. (Lev 25, 11
Die Vorschriften des Sabbatjahres umfassen auch dıe Er- Das Jubeljahr teilt dıe Merkmale des Sabbatjahres. Es
lassung aller Geldverpflichtungen (Schemittat Kesafım) tritt iın dieser Welt, dieser realen Welt, ın raft un wırd

Israeliten, wobel dem Glaäubiger ebenfalls untersagtl TSLE möglich nach Inbesitznahme des Landes Palästina
wırd, irgendeinen Versuch ZUT Eintreibung seliner For- durch die Israeliten. » Wenn hr ın das Land kommt, das
derung unternehmen eut 15, Während das euch gebe« (Lev 2 y 2 Die Bibel bestimmt, dass iNan
(‚esetz über das Jubeljahr dıese Massnahme nıcht hat, sein Feld un seinen Weingarten sechs Jahre lang bestellen
wıirkt aber 1m selben Geilst, da als das Jahr der Be- soll; dass jedoch während des Sabbatjahres das Land brach-
freiung der Knechte dıent, deren AÄArmut s1e ın e1n Dienst- liegen (Ex 23, un efreit seın ol VO der Bestel-
verhältnis bei anderen CZWUNSCH hat Dieses (jeset7z des Jung. » Aber 1m qebenten Jahr oll eın Sabbat ollkomme-
Sabbatjahres wirkt als Verjährungsbestimmung oder Als ner Ruhe se1in für das Land, eın Sabbat dem Ewiıigen; deın
Konkursordnung tür den Schuldner, indem seine Feld sollst du nıcht besien und deinen Weinberg nıcht be-
Verpflichtung für eingegangene chulden authebt un 1n - schneıiden. Den Nachwuchs deines (vorıgen) Schnittes sollst
dem ihm ermöglicht, cseın Leben HCL 1m gleichen Schritt du nıcht 1bmähen un dıe Trauben deines beschnıttenen
MI1t seinem Nachbarn beginnen ohne Furcht, dass ce1n Weinstocks sollst du nıcht lesen: eın Sabbatjahr s el ür
zukünftiges Finkommen durch se1ne früheren Gläubiger das Land« Lev 25, 4—6)
beschlagnahmt wiırd. Bezeichnenderweise personifiziert die Torah das Land, 11 -
Bezeichnenderweise ehnten dıe Rabbinen dıe esetze der dem S1e verstehen gibt, dass iıhm die Achtung un die
Schuldenbefreiung (Schemittat Kesafım) 41uch autf Länder Sorgfalt gebühren, Aje einer DPerson geschuldet werden.
ausserhalb Palästinas AaUs, beschränkten jedoch die Land- » Wenn ıhr IN das Land kommt, das ıch auch vebe, oll
befreiung (Schemittat Karka-ot) aut Palästina während das Land dem Ewiıgen einen Sabbat teiern« (Lev 25, 2
der eit des Zweıten Tempels. IDıie Schuldenbefreiung War Das T and oll 1 siebenten Jahr ruhen, w 1€e das mensch-
oftensichtlich unabhängıig V Heılıgen Land un iche W esen siebenten Tage ruht. Der Israelit oll
fasste dıe Befreiung des ÄArmen von seınen Schulden 1ın während dieses Jahres weder cselber den Boden bestellen
jedem Land un In einer bestimmten Frist., Andererseılts noch ırgend jemandem gESLALLEN, dıes seiner Stelle
hemmte A1jeses Konkursrecht alle geschäftlichen Unterneh- Fun. Wıe die Freiheit des einzelnen eın Grundprinz1ip der
men, mM1t denen die Juden beschäftigt 1, nachdem 1E Torah WAÄr, N  u auch die Freiheit des Landes VO  e
landwirtschaftliche Berätigungen weitgehend aufgegeben dem absoluten Besitztum des Menschen. 1)as Land gehört
hatten. Hıllel der Altere Jahrhundert nach der Zeıiten- (zoOtt und ISTt für Seine Zwecke treuen Händen. Die Be-
wende) anderte dann Aas (‚esetz 4Ab durch dıe Einführung deutung dıeses einzıgartıgen (Jesetzes Wr anderem,
des Prosbaul, eines Dokumentes, das den Schuldenerlass 1Im das Land VOL der Gefahr der Ausschöpfung bewahren.
Sabbatjahr umg1ng, Als ein Mittel ZUuUrC Ermunterung der 1)a der Sabbart mehr bedeutete als ıne Einstellung der
Leute, notwendige kleine Darlehen vewähren. Der Arbeıit un: eın Ott geweihter Tag WAar, sollte autf aÜahn-
Schuldenerlass War 7weıtellos für den Schuldner lıche Weise wiährend des Sabbatjahres der Boden Ihm SC-
gedacht, obgleich auch der Reiche Vorteil ziehen mochte weıht werden, ındem den Armen un: dem Getier des
AUS dem allgemeinen (jeset7z. Doch gibt dıe Miıschna der Feldes ZUTC Verfügung gestellt wurde (Ex 1 11)

Diese Zuneigung wird VOoO  9} der Torah In folgender WeiseGenugtuung der  n  _  n  D den Schuldnfr,  _  — der keıinen
festgesetzt: »S se1 aber der Sabbart des Landes für euch

S1ZU zugleıich se1n. Wenn du den Fremdling darstellst, ann werde ZU Essen, für dıch und tür deinen Knecht un für deıne
der Ansassıge se1in, nd WwWEOILN du den Ansässıgen darstelist, 9983%

der Fremdliıng ein.(« Diıe Rabbinen andten diese Vorschritt Magd, sOw1€e fU.I' deinen Miertling un: für deiınen Beisassen,
sowohl aut Landbesitz 1ın der Dıaspora wIe auch 1 Heıligen Land dıe sıch bei dır authalten. Auch deinem Vieh und tür das
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ganzen Land eures Besitzes sollt ihr Einlösung gewähren 
für das Land« (Lev 25, 23 ff.). 
Der Israelit, der freiwillig oder unter irgendwelchem 
Druck sein Land einem anderen verkaufte, verkaufte nicht 
das Eigentumsrecht auf das Land, sondern den Rest der 
Pacht — bis zum nächsten Jubeljahr, wenn alle Pachtzinsen 
gleichzeitig erloschen. Das Land kam dann an seine Fa-
milie zurück, ungeachtet aller gegenteiligen Kaufkontrakte. 
Seine Kinder genossen so denselben Vorteil eines »fairen 
Starts«, wie ihre Väter ihn vor ihnen hatten. 
Die Schrift verkündet die Gesetze des Landbesitzes mit 
folgenden Worten: »Und wenn ihr eurem Nächsten et-
was verkauft oder etwas kauft aus der Hand, so sollt ihr 
nicht einer den anderen übervorteilen. Nach der Zahl der 
Jahre seit dem Jobel sollt ihr von eurem Nächsten kau-
fen; nach der Zahl der Erntejahre soll er euch verkaufen« 
(Lev 25; 15, 16). Die rabbinischen Kommentare bemerken, 
dass diese Stelle eine Zinsübervorteilung ausschloss (»ihr 
sollt einer den anderen nicht übervorteilen«). Da das Land 
selbst Gottes ist, war der Boden kein eigentliches Ver-
kaufsobjekt, sondern nur das Ergebnis der Arbeit eines 
Menschen auf dem Boden, d. h. nur der Ertrag konnte ein 
Verkaufsobjekt sein. Daher ist das, was auf den Käufer 
übertragen wird, nicht das Land, sondern die Anzahl der 
Ernten, die der nachfolgende Pächter geniessen würde. 
Die Vorschriften des Sabbatjahres umfassen auch die Er-
lassung aller Geldverpflichtungen (Schemittat Kesafim) 
unter Israeliten, wobei dem Gläubiger ebenfalls untersagt 
wird, irgendeinen Versuch zur Eintreibung seiner For-
derung zu unternehmen (Deut 15, 1 ff.). Während das 
Gesetz über das Jubeljahr diese Massnahme nicht hat, 
wirkt es aber im selben Geist, da es als das Jahr der Be-
freiung der Knechte dient, deren Armut sie in ein Dienst-
verhältnis bei anderen gezwungen hat. Dieses Gesetz des 
Sabbatjahres wirkt als Verjährungsbestimmung oder als 
Konkursordnung für den armen Schuldner, indem es seine 
Verpflichtung für eingegangene Schulden aufhebt und in-
dem es ihm ermöglicht, sein Leben neu im gleichen Schritt 
mit seinem Nachbarn zu beginnen ohne Furcht, dass sein 
zukünftiges Einkommen durch seine früheren Gläubiger 
beschlagnahmt wird. 
Bezeichnenderweise dehnten die Rabbinen die Gesetze der 
Schuldenbefreiung (Schemittat Kesafim) auch auf Länder 
ausserhalb Palästinas aus, beschränkten jedoch die Land-
befreiung (Schemittat Karka-ot) auf Palästina während 
der Zeit des Zweiten Tempels. Die Schuldenbefreiung war 
offensichtlich unabhängig vom Heiligen Land und um-
fasste die Befreiung des Armen von seinen Schulden in 
jedem Land und in einer bestimmten Frist. Andererseits 
hemmte dieses Konkursrecht alle geschäftlichen Unterneh-
men, mit denen die Juden beschäftigt waren, nachdem sie 
landwirtschaftliche Betätigungen weitgehend aufgegeben 
hatten. Hillel der Ältere (1. Jahrhundert nach der Zeiten-
wende) änderte dann das Gesetz ab durch die Einführung 
des Prosbul, eines Dokumentes, das den Schuldenerlass im 
Sabbatjahr umging, als ein Mittel zur Ermunterung der 
Leute, notwendige kleine Darlehen zu gewähren. Der 
Schuldenerlass war zweifellos für den armen Schuldner 
gedacht, obgleich auch der Reiche Vorteil ziehen mochte 
aus dem allgemeinen Gesetz. Doch gibt die Mischna der 
Genugtuung der Rabbinen über den Schuldner, der keinen 

sige zugleich sein. Wenn du den Fremdling darstellst, dann werde 
Ich der Ansässige sein, und wenn du den Ansässigen darstellst, muss 
Ich der Fremdling sein.<« Die Rabbinen wandten diese Vorschrift 
sowohl auf Landbesitz in der Diaspora wie auch im Heiligen Land an. 

Gebrauch vom Sabbatjahr zur Entlastung von Schuldver-
pflichtungen macht, vollen Ausdruck. Die Rabbinen 
wünschten nichtsdestoweniger, dass » die Schemittah-Gesetze 
nicht vergessen werden sollen« (Talmud, Gittin 36 b). 
Gemäss einem Zitat, das Oberrabbiner Joseph Hertz in 
seinem Pentateuch-Kommentar (S. 533) anführt, bemerkte 
Heinrich Heine, dass die Torah nicht das Unmögliche an-
strebt — die Abschaffung des Eigentums, sondern die Ver-
sittlichung des Eigentums, indem sie versucht, es in Ein-
klang mit Billigkeit und Gerechtigkeit zu bringen mittels 
des Jubeljahres. »Nicht der Schutz des Eigentums, sondern 
der Schutz der Menschlichkeit ist das Ziel des mosaischen 
Gesetzes«, schrieb Henry George. »Sein Sabbat und sein 
Sabbatjahr sichern sogar dem Allergeringsten Ruhe und 
Rast. Mit dem Blasen der Jubeltrompeten wird der Sklave 
frei, und eine Neuverteilung des Landes sichert von neuem 
dem Ärmsten seinen gerechten Anteil an den Wohltaten 
des gemeinsamen Schöpfers.« 

c) Ökologische Befreiung — »Ein Jobel soll es, das fünfzig-
ste Jahr, euch sein; ihr sollt nicht säen und seinen Nach-
wuchs nicht ernten und an seinen unbeschnittenen Wein-
stöcken keine Lese halten. Denn ein Jobel ist es, heilig soll 
es euch sein; vom Feld weg dürft ihr seinen Ertrag essen« 
(Lev 25, 11 f.). 
Das Jubeljahr teilt die Merkmale des Sabbatjahres. Es 
tritt in dieser Welt, dieser realen Welt, in Kraft und wird 
erst möglich nach Inbesitznahme des Landes Palästina 
durch die Israeliten. »Wenn ihr in das Land kommt, das 
Ich euch gebe« (Lev 25, 2). Die Bibel bestimmt, dass man 
sein Feld und seinen Weingarten sechs Jahre lang bestellen 
soll, dass jedoch während des Sabbatjahres das Land brach-
liegen (Ex 23, 10 f.) und befreit sein soll von der Bestel-
lung. »Aber im siebenten Jahr soll ein Sabbat vollkomme-
ner Ruhe sein für das Land, ein Sabbat dem Ewigen; dein 
Feld sollst du nicht besäen und deinen Weinberg nicht be-
schneiden. Den Nachwuchs deines (vorigen) Schnittes sollst 
du nicht abmähen und die Trauben deines beschnittenen 
Weinstocks sollst du nicht lesen; ein Sabbatjahr sei es für 
das Land« (Lev 25, 4-6). 
Bezeichnenderweise personifiziert die Torah das Land, in-
dem sie zu verstehen gibt, dass ihm die Achtung und die 
Sorgfalt gebühren, die einer Person geschuldet werden. 
»Wenn ihr in das Land kommt, das ich euch gebe, so soll 
das Land dem Ewigen einen Sabbat feiern« (Lev 25, 2). 
Das Land soll im siebenten Jahr ruhen, wie das mensch-
liche Wesen am siebenten Tage ruht. Der Israelit soll 
während dieses Jahres weder selber den Boden bestellen 
noch irgend jemandem gestatten, dies an seiner Stelle zu 
tun. Wie die Freiheit des einzelnen ein Grundprinzip der 
Torah war, genau so auch die Freiheit des Landes von 
dem absoluten Besitztum des Menschen. Das Land gehört 
Gott und ist für Seine Zwecke zu treuen Händen. Die Be-
deutung dieses einzigartigen Gesetzes war unter anderem, 
das Land vor der Gefahr der Ausschöpfung zu bewahren. 
Da der Sabbat mehr bedeutete als eine Einstellung der 
Arbeit und ein Gott geweihter Tag war, sollte auf ähn-
liche Weise während des Sabbatjahres der Boden Ihm ge-
weiht werden, indem er den Armen und dem Getier des 
Feldes zur Verfügung gestellt wurde (Ex 23; 10, 11). 
Diese Zuneigung wird von der Torah in folgender Weise 
festgesetzt: »Es sei aber der Sabbat des Landes für euch 
zum Essen, für dich und für deinen Knecht und für deine 
Magd, sowie für deinen Mietling und für deinen Beisassen, 
die sich bei dir aufhalten. Auch deinem Vieh und für das 
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Getier, das In deinem Land 1St, se1 ]] seın Ertrag ZUu Sabbatjahr dem alten Hebräer b0t« (F Verinder, Short
+6SECN« (Lev 25, studıes ın Bıble Land Laws; Zzıtlert In Oberrabbiner
Frucht un Korn, die von selbst wuchsen, durften ım Hertz, Kommentar ZUuU Pentateuch, 531)Sabbatjahr gepflückt un3 jedoch nıcht gespeichert Die Torah lediglıch einmal alle sieben Jahre ıin einer Sf-
werden. Der Hınvweis: der »Sabbatertrag oll euch als tentlichen Versammlung »Zu hören« würde nıcht genugen.Nahrung dienen« wird 1m Hebräischen mit der Plurat- Man sollte sıe »lernen«, Zu Gegenstand des Stu-
form (»la-chem«) ausgedrückt, alle jene umfassen, diums machen. UÜberdies [L1USS die Torah Zur Lebensregeldie VO' dAreser Vorkehrung Nutzen haben Ollen, die gemacht werden, und hre Lehren mussen »befolgt« WOETI-
Nıchtisraeliten einbezogen Sıfra) Was bisher ftür den den Die Rabbinen wırkten im Geist des Mose, des (Ge-
prıvaten Erwerb gesat worden WAar, olt 1U geteilt WETI- setzgebers, als S1E bestimmten, AuUSs der Torah das Buch des
den miıt allen Gliedern der Gemeujnnschaft dem Besitzer, Volkes machen, als S1e bestimmten, dass dıe Torah ZUu
se1ınen Dienern und den Fremdlingen, dıe gleichberechtigt Buch des Volkes gemacht werden sollte durch hre UÜber-
s$ind ZU Verzehr des natürliıchen, wıldwachsenden Er- SCETZUNG in die Volkssprache und hre Erläuterung für dıe

des Bodens. Die Vorsorge schliesst auch die Fütterung Allgemeinheit. Sie gingen WeIt über die Forderung hinaus,
V Haustıeren ein un auch die VO wılden Tıeren in dem olk alle sieben re eın Stück des DeuteronomuLuums
Feld unı Wald, Ase in der Schrift durchweg muıt vorzulesen. S1e teilten dıe Torah in 156 Teile un: 1Jessen
lebevoller dorge berücksichtigt sind. Sie gehören (JOt- jedem Sabbat ın der ynagoge eınen Abschnitt lesen,
tes Schöpfung, un als solche sınd S1E mıtumtfasst VO  — dıe Lesung der SaNZEN Torah iınnerhalb VO drei
Seinem FErbarmen und Seiner Liebe »Es fühlt der echt- JTahren ermöglıchen. In der SrOSSCH un einflussreli:  en
lıche den Hunger SeINESs Vieh5« (Sprüche 1 10) jüdıschen Gemeinde in Babylon estand 18324 der Brauch,

Pädagogische Befreiung urch Deuteronomiaum 41, dien Torah innerhalbhb e1ines Jahres lesen, und die-
werden WIr elehrt »Und Mosche schrıiebh diese We1l- S5er Brauch wurde schliesslich in der Sanzen Diaspora Zz.ur

RegelS ung auf un gab SiE den Priestern, den Söhnen Levis, dıe
dıe Bundeslade des Ewigen LrugeN, und allen Altesten
Israels. Und Mosche gebot ihnen und sprach: Nach Ab- Dıie Geschichte des Jubeljahres
auf von sieben Jahren Zur Festzeıt des Erlassjahres, Eıne Reihe Vo Wissenschaftlern haben gefragt, ob dıe
est der Hütten, WEennNn Sanz Jisrael kommt, VOFr dem Einrichtung des Jubeljahres jemals tatsächlich ın raft
Angesıcht des Ewiıgen, deines Gottes, erscheinen, den War. Nach dem Bibelwissenschaftler Prof. Heinrich Ewald
Urt, den Er erwählen wırd, sollst du diese Weısung 1n 1St nıchts sicherer, als dass das Jubeljahr einst jahr-
Gegenwart VO!  w} Sanz Jisrael VOT ihren Ohren vorlesen. hundertelang 1ne Wirklichkeit 1m Volksleben Israels
Versammle das Volk, die Männer un qAre Frauen und dıe << Der Prophet Ezechijel spricht VO|  ] seiner Nıchtbetfol-
Kınder und auch den Fremdling, der ın deinen ioren iSt,; Sung als Vo  a} einem der Zeıchen, dass über das Volk jetzt
damıt S1E hören und damıt sie lernen, den Ewiıgen, »das Ende kommt«, seıner Missetaten. Er erwähnt
Gott, fürchten, un edacht sınd, alle Worte diıeser We1- »das Jahr der Freiheit«, in dem 1ne Landschenkung
Suns üben. Und auch hre Kınder, dıe nıcht wissen, den ursprünglichen Besiıtzer zurücktallen I11U55,
sollen hören un lernen, den kwigen, Gott, fürch- Prof Driver emerkt: » ES 1st unvorstellbar, W AS

ten alle Tage, die ıhr auf dem Boden lebt, dahin ıhr den manchmal] an SCHOIMNMEN worden ist, dass die Instıtution
Jarden durchschreıitet, ıhn in Besitz nehmen«<«. des Jubeljahres LLUTE eın Gesetz sel, das auf dem Papıer
Das siebente Jahr und das Jubeljahr sollten volkspäd- steht: wenıgstens, sOweıt das Land betriftt, 11U5S

agogischen Zwecken dienen. Bestimmte Massnahmen oll- AUS alten Zeıiten 1n Israel STAaMMMEN.«
ten ergriffen werden, sowohl] dıe Männer unı! die Duie massgebende Jewish Encyclopedia stellt fest, dass
Frauen, dıe Kınder WIeE auch die ansäassıgen Fremdlinge »das Jubeljahr VOT allem eingeführt wurde, dıe -
MILt den sıttlichen und geistigen Lehren und Pflichten der sprüngliche Verteilung des Heılıgen Landes den
Torah ekannt machen. Josephus macht MIt Recht dar- (israelitischen) Stimmen unangeTtastet erhalten un:
auf aufmerksam, dass während das beste Wiıssen in alten die Vorstellung der Versklavung Menschen VeLr-

Zeıten gewöhnlıch als Geheimlehre behandelt wurde un werfen«. Der Beweıs 1erfür wiırd abgeleitet VOo  3 dem
autf ein1ge wenige beschränkt War die Ruhmestat des Wıssen, dass das Sabbatjahr un das Jubeljahr nıcht ein-
MOses WAar, ıne allgemeine Erziehung des Vol- geführt wurden, bevor das Heilıge Land erobert un
Kes Israel eingeleıtet haben ıe israelıtischen Stamme und ihre Famılien verteilt W UT -

Nachdem dre Torah schri#tlich niedergelegt hat, o1bt den War. Es wırd SESABLT, das Sabbatjahr ol e1IN-
Moses 1E in dıe Hiände der Priester un Altesten der undzwanzıgz fahre nach der Ankunft der Hebräer in
religiösen und weltlichen Haupter des Volkes ın macht Palästina stattgefunden haben un das Jubeljahr

ihnen ZuUur Pflicht, 61e regelmäss1ıg dem versammelten dreiunddreissig Jahre spater. rst als alle Stamme im Be-
Volk vorlesen lassen. Dıie Religion collte 1im Judentum S1ItZ Palästinas wurde das Jubeljahr vehalten,
nıcht T1Ur Angelegenheıit der Priester allein Se1in. Das g- jedoch nıcht nachdem die Stimme Ruben, Gad und der

Corpus der relig1ösen Wahrheit ISt daraut AUSN- Halbstamm Manasse 1ns Fxil geschickt worden
verichtet, ew1g dauernder Besitz des Volkes Auch wurde nıcht anders als dem Namen nach befolgt
ce1n. 1 )ieses Gebot ISt der Grundgedanke der geistigen während des Bestehens des zweıten Tempels, als dre
Demokratie, dıe durch Moses errichtet wurde. Dıie Torah Stimme Juda und Benjamın assımıiliert worden 1.

ISTt. das Erbe der Volksschar Jakobs Cu 33, 4 Nach der Eroberung Samarıas durch Salmanassar wurde
> Um im Bereich des (modernen) Arbeiters u- das Jubeljahr dem Namen nach befolgt ın der Erwartung
drücken, würde eın alle sıieben Jahre einmal abgehal- der Rückkehr der Stämme un hıs ZUu endgültigen Exi]

Jahreskursus In Naturwissenschaft, Recht, Literatur durch Nebukadnezar (586 Z
un Theologie eıner Untiversität W1€e dıe In nachexilischer eıt wurde das Jubeljahr gänzlich 1ZgNO-
derne Entsprechung für einen der Vorteile se1n, die das riert, obwohl auf der Befolgung des Sabbatjahres

Getier, das in deinem Land ist, sei all sein Ertrag zum 
Essen« (Lev 25, 6 f.). 
Frucht und Korn, die von selbst wuchsen, durften im 
Sabbatjahr gepflückt und gegessen, jedoch nicht gespeichert 
werden. Der Hinweis: der »Sabbatertrag ... soll euch als 
Nahrung dienen« wird im Hebräischen mit der Plural-
form (»la-chem«) ausgedrückt, um alle jene zu umfassen, 
die von dieser Vorkehrung Nutzen haben sollen, die 
Nichtisraeliten einbezogen (Sifra). Was bisher für den 
privaten Erwerb gesät worden war, soll nun geteilt wer-
den mit allen Gliedern der Gemeinschaft — dem Besitzer, 
seinen Dienern und den Fremdlingen, die gleichberechtigt 
sind zum Verzehr des natürlichen, wildwachsenden Er-
trags des Bodens. Die Vorsorge schliesst auch die Fütterung 
von Haustieren ein und auch die von wilden Tieren in 
Feld und Wald, die in der gesamten Schrift durchweg mit 
liebevoller Sorge berücksichtigt sind. Sie gehören zu Got-
tes Schöpfung, und als solche sind sie mitumfasst von 
Seinem Erbarmen und Seiner Liebe. »Es fühlt der Recht-
liche den Hunger seines Viehs« (Sprüche 12, 10). 

d) Pädagogische Befreiung — Durch Deuteronomium 31, 
9 ff. werden wir belehrt: »Und Mosche schrieb diese Wei-
sung auf und gab sie den Priestern, den Söhnen Levis, die 
die Bundeslade des Ewigen trugen, und allen Ältesten 
Israels. Und Mosche gebot ihnen und sprach: >Nach Ab-
lauf von sieben Jahren zur Festzeit des Erlassjahres, am 
Fest der Hütten, wenn ganz Jisrael kommt, um vor dem 
Angesicht des Ewigen, deines Gottes, zu erscheinen, an den 
Ort, den Er erwählen wird, sollst du diese Weisung in 
Gegenwart von ganz Jisrael vor ihren Ohren vorlesen. 
Versammle das Volk, die Männer und die Frauen und die 
Kinder und auch den Fremdling, der in deinen Toren ist, 
damit sie hören und damit sie lernen, den Ewigen, euren 
Gott, zu fürchten, und bedacht sind, alle Worte dieser Wei-
sung zu üben. Und auch ihre Kinder, die es nicht wissen, 
sollen hören und lernen, den Ewigen, euren Gott, zu fürch-
ten alle Tage, die ihr auf dem Boden lebt, dahin ihr den 
Jarden durchschreitet, um ihn in Besitz zu nehmen.. 
Das siebente Jahr und das Jubeljahr sollten volkspäd-
agogischen Zwecken dienen. Bestimmte Massnahmen soll-
ten ergriffen werden, um sowohl die Männer und die 
Frauen, die Kinder wie auch die ansässigen Fremdlinge 
mit den sittlichen und geistigen Lehren und Pflichten der 
Torah bekannt zu machen. Josephus macht mit Recht dar-
auf aufmerksam, dass — während das beste Wissen in alten 
Zeiten gewöhnlich als Geheimlehre behandelt wurde und 
auf einige wenige beschränkt war — es die Ruhmestat des 
Moses war, eine allgemeine Erziehung des gesamten Vol-
kes Israel eingeleitet zu haben. 
Nachdem er die Torah schriftlich niedergelegt hat, gibt 
Moses sie in die Hände der Priester und Ältesten — der 
religiösen und weltlichen Häupter des Volkes — und macht 
es ihnen zur Pflicht, sie regelmässig dem versammelten 
Volk vorlesen zu lassen. Die Religion sollte im Judentum 
nicht nur Angelegenheit der Priester allein sein. Das ge-
samte Corpus der religiösen Wahrheit ist darauf aus-
gerichtet, ewig dauernder Besitz des gesamten Volkes zu 
sein. Dieses Gebot ist der Grundgedanke der geistigen 
Demokratie, die durch Moses errichtet wurde. Die Torah 
ist das Erbe der Volksschar Jakobs (Deut 33, 4). 
»Um es im Bereich des (modernen) Arbeiters auszu-
drücken, so würde ein alle sieben Jahre einmal abgehal-
tener Jahreskursus in Naturwissenschaft, Recht, Literatur 
und Theologie an einer Universität so etwas wie die mo-
derne Entsprechung für einen der Vorteile sein, die das 

Sabbatjahr dem alten Hebräer bot« (F. Verinder, Short 
studies in Bible Land Laws; zitiert in: Oberrabbiner 
Hertz, Kommentar zum Pentateuch, S. 531). 
Die Torah lediglich einmal alle sieben Jahre in einer öf-
fentlichen Versammlung »zu hören« würde nicht genügen. 
Man sollte sie »lernen«, d. h. zum Gegenstand des Stu-
diums machen. überdies muss die Torah zur Lebensregel 
gemacht werden, und ihre Lehren müssen »befolgt« wer-
den. Die Rabbinen wirkten im Geist des Mose, des Ge-
setzgebers, als sie bestimmten, aus der Torah das Buch des 
Volkes zu machen, als sie bestimmten, dass die Torah zum 
Buch des Volkes gemacht werden sollte durch ihre Über-
setzung in die Volkssprache und ihre Erläuterung für die 
Allgemeinheit. Sie gingen weit über die Forderung hinaus, 
dem Volk alle sieben Jahre ein Stück des Deuteronomiums 
vorzulesen. Sie teilten die Torah in 156 Teile und liessen 
an jedem Sabbat in der Synagoge einen Abschnitt lesen, 
um so die Lesung der ganzen Torah innerhalb von drei 
Jahren zu ermöglichen. In der grossen und einflussreichen 
jüdischen Gemeinde in Babylon bestand sogar der Brauch, 
die ganze Torah innerhalb eines Jahres zu lesen, und die-
ser Brauch wurde schliesslich in der ganzen Diaspora zur 
Regel. 

Die Geschichte des Jubeljahres 

Eine Reihe von Wissenschaftlern haben gefragt, ob die 
Einrichtung des Jubeljahres jemals tatsächlich in Kraft 
war. Nach dem Bibelwissenschaftler Prof. Heinrich Ewald 
ist »nichts sicherer, als dass das Jubeljahr einst jahr-
hundertelang eine Wirklichkeit im Volksleben Israels 
war«. Der Prophet Ezechiel spricht von seiner Nichtbefol-
gung als von einem der Zeichen, dass über das Volk jetzt 
»das Ende kommt«, wegen seiner Missetaten. Er erwähnt 
»das Jahr der Freiheit«, in dem eine Landschenkung an 
den ursprünglichen Besitzer zurückfallen muss. 
Prof. S. R. Driver bemerkt: »Es ist unvorstellbar, was 
manchmal angenommen worden ist, dass die Institution 
des Jubeljahres nur ein Gesetz sei, das auf dem Papier 
steht; wenigstens, soweit es das Land betrifft, ... muss es 
aus alten Zeiten in Israel stammen.« 
Die massgebende Jewish Encyclopedia stellt fest, dass 
»das Jubeljahr vor allem eingeführt wurde, um die ur-
sprüngliche Verteilung des Heiligen Landes unter den 
(israelitischen) Stämmen unangetastet zu erhalten und um 
die Vorstellung der Versklavung an Menschen zu ver-
werfen«. Der Beweis hierfür wird abgeleitet von dem 
Wissen, dass das Sabbatjahr und das Jubeljahr nicht ein-
geführt wurden, bevor das Heilige Land erobert und unter 
die israelitischen Stämme und ihre Familien verteilt wor-
den war. Es wird gesagt, das erste Sabbatjahr soll ein-
undzwanzig Jahre nach der Ankunft der Hebräer in 
Palästina stattgefunden haben und das erste Jubeljahr 
dreiunddreissig Jahre später. Erst als alle Stämme im Be-
sitz Palästinas waren, wurde das Jubeljahr gehalten, 
jedoch nicht nachdem die Stämme Ruben, Gad und der 
Halbstamm Manasse ins Exil geschickt worden waren. 
Auch wurde es nicht anders als dem Namen nach befolgt 
während des Bestehens des zweiten Tempels, als die 
Stämme Juda und Benjamin assimiliert worden waren. 
Nach der Eroberung Samarias durch Salmanassar wurde 
das Jubeljahr dem Namen nach befolgt in der Erwartung 
der Rückkehr der Stämme und bis zum endgültigen Exil 
durch Nebukadnezar (586 v. Z.). 
In nachexilischer Zeit wurde das Jubeljahr gänzlich igno- 
riert, obwohl auf der strengen Befolgung des Sabbatjahres 
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bestanden wurde. Dies jedoch 1Ur gemass einer rabbi- WIr, dieses biblische Gebot nıcht verletzen. Auf Anord-
nıschen Verordnung; aber nach dem moösaıschen (zesetz 1St NUunNng des Bet Dın der Aschkenasim ın Jerusalem.«
yemass Rabbij Jehuda 170220 1I1,. Z das Sabbatjahr ab- egen Ende des 19 Jahrhunderts wurde eın VO  w Füh-
hängıg VO] Jubeljahr un hört auf bestehen, wWenn e renden Juden ıIn Jerusalem herausgegebenes Bıttgesuch
kein Jubeljahr oıbt Geldmittel die Juden ausserhalb des Heiligen Landes
Das Gebiet des Heiligen Landes, 1n welchem das Sabbat- gerichtet, den Anwohnern die Eınhaltung des Sabbat-
jahr ın raft Wal, schloss in der eıit des erstien Tempels jahres ermöglichen. Dr Hıldesheim, Präsident der (zje-
alle Besitztümer der aägyptischen Auswanderer (»Ole sellschaft Lema an Z0N (Um Zı0ns willen) in Franktfurt
Miızrayım«) ein; das entsprechende Terriıtorium C1- Maın, sammelte Spenden für diesen 7 weck Als Baron
streckte sıch südlich von (saza, Ööstlıch des Euphrat und Edmond V, Rothschild durch Rabbiner Dıiskın aruüber
nördlich des Libanon-Gebirges. Ammon un: oab 1mMm iınformiert wurde, dass die (jesetze des Sabbatjahres nach
Suüdosten ausgeschlossen. In der eit des Zweıiten Ww1e€e VOoOr gültig sind, gab den Siedlern, die seiner
Tempels wurde das Gebiet der babylonischen Auswan- Schirmherrschaft in andwirtschaftlichen Nıederlassungen
derer (»Ole Babel«), die VO  —$ Sra angeführt wurden, aut in Palästina arbeiteten, die Weıisung, die Arbeit während
das Territorium westlich des Jordan und 1m Norden bıs des Sabbatjahres einzustellen.
nach kko festgelegt. Das Gebiet Palästinas Warlr ın dreı
Teıle geteılt, Judäa, Galıl2a un: die transjordanıschen Datıerung des Judeljahres

Nach talmudischen Berechnungen ereıgnete sıch der Eın-Bezirke, das Sabbatjahr mehr oder wenıger Streng
eingehalten wurde. ZUg der Israeliten 1n Palästina 1MM Jahr 2489 nach der
Wıe oben angedeutet (vgl 18), dehnte die rabbinische Schöpfung, und vergingen 850 Jahre oder siebzehn Jubel-

jahre seıit jenem Zeitpunkt bis ZUT Zerstörung des erstenVerordnung die Schuldenbefreiung (Schemittat Kesafım)
auf Länder ausserhalb Palästinas AUS, beschränkte jedoch Tempels Denn der Jubeljahrzyklus begann nach der
die Landbefreiung (Schemittat Karka-ot) auf Palästina Erlangung des Landes un: seiner Aufteilung untfer den
iınnerhalb VO  - Fsras renzen Grenzlinı:en der Besetzung israelitischen Stämmen, welche Jahre ın Anspruch nahm,

und das letzte Jubeljahr begann »zehnten Tag deswährend der eit des Zweıten Tempels. Die Schulden-
befreiung W dIi oftensichtlich unabhängig VO Heiligen Monats (Tischri) 1m vierzehnten Jahr nach der Eroberung
Land, S1€e sollte den AÄArmen in jedem Land VO  «} seinen der Stadt« (Ez 40, 1), namlıch Neujahrstag dieses

Jubeljahres. Josua ejerte das Jubeljahr un starbSchulden befreien un ZWar innerhalb einer festgesetzten knapp VOT dem zweıten.Frist. Das Problem der Ermutigung ZUuUr Gewährung VOMN

Darlehen wurde velöst durch Einführung der gesetzlichen Die babylonische Gefangenschaft dauerte siebzig Jahre
Fiktion des Prosbul durch Hıllel den Alteren: Man Sra heiligte Palästina 1mM siebenten Jahr des zweıten Eın-

ug!  y nach dem sechsten Regierungsjahr des Darıus, alsving den Schuldenerlass 1m Sabbatjahr, indem InNnan Schul-
den, dije beim Eintreften des siebten Jahres nıcht getilgt der Tempel VO'  3 Jerusalem geweiht wurde Sra 6, 15 f!
wurden, einem Gerichtshof an  te. Die Miıschna 7, 7 Der Zyklus des Sabbatjahres (Schemittah) be-

Sannn MMUT der Einweihung durch sra.spricht ausdrück lich Vo  ] der Zufriedenheit der R abbinen
Der Talmud oibt als Regel Z.UF Feststellung des Schemittah-MIt dem Schuldner, der VO: Sabbatjahr keinen Gebrauch

macht, VOoO  3 seiınen Verpflichtungen entbunden wWefit- Jahres A} dAass inan der Anzahl der Jahre SeIt der Zer-
den Dennoch wünschten die Rabbinen, dass »cdas störung des zweıten Tempels eın Jahr hınzuzählt un S1e

dann durch sieben teilt oder dass Inan Je 100 Jahren Z7zweıSchemittah-Gesetz nıcht VELHESSCH werden soll« (Talmud,
Gıttin 36 Während der Jahrhunderte nach der Zer- hinzuzählt un die Summe durch sıeben teilt (Talmud,
störung des Tempels 1ın Jerusalem 1mM Jahre 11. Abodah Zarah 96)

Jüdische Sachverständige sind sıch nıcht ein1ıg über daswurde das Sabbatjahr in der Dıaspora ungleichmässig un:
BEeENAUC Sabbatjahr; S1e legen die Worte » Abschluss deszume1lst 11UT nominell eingehalten. Die Landbefreiung

(Schemittat Karka-ot) jedoch wurde in der Regel in Shebi’it« ungleıich Aus; Cdiese können nämlıich sowohl das
Palästina beachtet, ansäassıge jüdische Gemeinden in letzte Jahr des Zyklus als auch das Jahr nach dem Zyklus

bedeuten ebenso stehrt bezüglıch des Beginns des Sabbat-jedem Jahrhundert anzutreften 1N. Die Jewish Ency-
clopedia stellt fest: » Während des Sabbatjahres verzehren jJahres 1mM Exil entweder VO  n dem Jahr A} als die Zer-
dıe en des Heıiligen Landes 1Ur die in transjordanı- störung des Tempels veschah, oder VO danach folgenden
schen Gebieten angebauten Erzeugnisse«. Jahr Maimonides (1135—-1204 Z begann den

Zyklus mMmit dem Jahr, das der Tempelzerstörung folgte.Als 888/89 das Sabbatjahr 5649 (vom symbolischen
Datum der Schöpfung gerechnet) herannahte, be- Eıine in Jerusalem zusammengerufene Konterenz VO

kämpften die aschkenasıschen Rabbiner ın Jerusalem jeden Rabbinern, die mıiıt der VO'  —; den Rabbinern VO Safed,
Damaskus Syrıien), Salonık:ı (Griechenland) und Kon-Kompromiss un jede Modifikation der Sabbatjahrver-

pflichtungen. ÄAm Oktober 1588 erliessen die Rabbiner stantınopel ausgesprochenen Meınung übereinstimmte,
Diskın un Samuel Salant die folgende Erklärung: setizte das Sabbatjahr ıhrer  . eıt auf das Jahr 1552

» DDa das Schemittah- Jahr 5649 herannaht, unterrichten seit der Schöpfung) fest, yleichlautend mmiıt der Auffassung
des Maımonides un auch MIt der Praxıs der Altesten Mıt-wır 11SeTE Brüder, die Ansiedler, dass iıhnen nach unserer

Religion nicht erlaubt 1St pflügen, saen oder ern- olieder der jüdischen Gemeinschaften im ÖOrıent, welche
ten noch Andersgläubigen gestatten, diese landwirt- die Sabbatjahre einhielten.

ach dieser Berechnung würde das Jahr 1974 das Jahrcschaftlichen Tätigkeiten auf ihren Feldern verrichten
(ausser solchen Arbeiten, die notwendig seın sollten, des gegenwärtigen Jubeljahrzyklus ausmachen.
die Bäume in gesundem Zustand erhalten, w aßs BESECLZ- Die Bedeutung der Z ahl »Sz:eben«
lich erlaubt 1st). 1Da die Ansiedler bisher bestrebt T, Der Zyklus geheiligter Jahreszeıten 1m Judentum kreıst
Gottes Gesetz befolgen, werden sie, darauft vertira2uen das 5System der Sabbate des Sabbats Ende der

Woche, Pfingsten (Schabuoth) Ende VO  n s1ieben Wochen:Vgl 19 (Anm Red FR)

bestanden wurde. Dies jedoch nur gemäss einer rabbi-
nischen Verordnung; aber nach dem mosaischen Gesetz ist 
gemäss Rabbi Jehuda (170-220 n. Z.) das Sabbatjahr ab-
hängig vom Jubeljahr und hört auf zu bestehen, wenn es 
kein Jubeljahr gibt. 
Das Gebiet des Heiligen Landes, in welchem das Sabbat-
jahr in Kraft war, schloss in der Zeit des ersten Tempels 
alle Besitztümer der ägyptischen Auswanderer (»Ole 
Mizrayim«) ein; das entsprechende Territorium er-
streckte sich südlich von Gaza, östlich des Euphrat und 
nördlich des Libanon-Gebirges. Ammon und Moab im 
Südosten waren ausgeschlossen. In der Zeit des Zweiten 
Tempels wurde das Gebiet der babylonischen Auswan-
derer (»Ole Babel«), die von Esra angeführt wurden, auf 
das Territorium westlich des Jordan und im Norden bis 
nach Akko festgelegt. Das Gebiet Palästinas war in drei 
Teile geteilt, Judäa, Galiläa und die transjordanischen 
Bezirke, wo das Sabbatjahr mehr oder weniger streng 
eingehalten wurde." 
Wie oben angedeutet (vgl. o. S. 18), dehnte die rabbinische 
Verordnung die Schuldenbefreiung (Schemittat Kesafim) 
auf Länder ausserhalb Palästinas aus, beschränkte jedoch 
die Landbefreiung (Schemittat Karka-ot) auf Palästina 
innerhalb von Esras Grenzen — Grenzlinien der Besetzung 
während der Zeit des Zweiten Tempels. Die Schulden-
befreiung war offensichtlich unabhängig vom Heiligen 
Land, sie sollte den Armen in jedem Land von seinen 
Schulden befreien und zwar innerhalb einer festgesetzten 
Frist. Das Problem der Ermutigung zur Gewährung von 
Darlehen wurde gelöst durch Einführung der gesetzlichen 
Fiktion des Prosbul durch Hillel den Älteren: Man um-
ging den Schuldenerlass im Sabbatjahr, indem man Schul-
den, die beim Eintreffen des siebten Jahres nicht getilgt 
wurden, einem Gerichtshof anvertraute. Die Mischna 
spricht ausdrücklich von der Zufriedenheit der Rabbinen 
mit dem Schuldner, der vom Sabbatjahr keinen Gebrauch 
macht, um von seinen Verpflichtungen entbunden zu wer-
den. Dennoch wünschten die Rabbinen, dass »das 
Schemittah-Gesetz nicht vergessen werden soll« (Talmud, 
Gittin 36 b). Während der Jahrhunderte nach der Zer-
störung des Tempels in Jerusalem im Jahre 70 n. Z. 
wurde das Sabbatjahr in der Diaspora ungleichmässig und 
zumeist nur nominell eingehalten. Die Landbefreiung 
(Schemittat Karka-ot) jedoch wurde in der Regel in 
Palästina beachtet, wo ansässige jüdische Gemeinden in 
jedem Jahrhundert anzutreffen waren. Die Jewish Ency-
clopedia stellt fest: »Während des Sabbatjahres verzehren 
die Juden des Heiligen Landes nur die in transjordani-
schen Gebieten angebauten Erzeugnisse«. 
Als 1888/89 das Sabbatjahr 5649 (vom symbolischen 
Datum der Schöpfung an gerechnet) herannahte, be-
kämpften die aschkenasischen Rabbiner in Jerusalem jeden 
Kompromiss und jede Modifikation der Sabbatjahrver-
pflichtungen. Am 26. Oktober 1888 erliessen die Rabbiner 
J. L. Diskin und Samuel Salant die folgende Erklärung: 
»Da das Schemittah-Jahr 5649 herannaht, unterrichten 
wir unsere Brüder, die Ansiedler, dass ihnen nach unserer 
Religion nicht erlaubt ist zu pflügen, zu säen oder zu ern-
ten noch Andersgläubigen zu gestatten, diese landwirt-
schaftlichen Tätigkeiten auf ihren Feldern zu verrichten 
(ausser solchen Arbeiten, die notwendig sein sollten, um 
die Bäume in gesundem Zustand zu erhalten, was gesetz-
lich erlaubt ist). Da die Ansiedler bisher bestrebt waren, 
Gottes Gesetz zu befolgen, werden sie, darauf vertrauen 

" Vgl. o. S. 19 f. (Anm. d. Red. d. FR). 

wir, dieses biblische Gebot nicht verletzen. Auf Anord-
nung des Bet Din der Aschkenasim in Jerusalem.« 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde ein von füh-
renden Juden in Jerusalem herausgegebenes Bittgesuch um 
Geldmittel an die Juden ausserhalb des Heiligen Landes 
gerichtet, um den Anwohnern die Einhaltung des Sabbat-
jahres zu ermöglichen. Dr. Hildesheim, Präsident der Ge-
sellschaft Lema'an Zion (Um Zions willen) in Frankfurt 
am Main, sammelte Spenden für diesen Zweck. Als Baron 
Edmond v. Rothschild durch Rabbiner Diskin darüber 
informiert wurde, dass die Gesetze des Sabbatjahres nach 
wie vor gültig sind, gab er den Siedlern, die unter seiner 
Schirmherrschaft in landwirtschaftlichen Niederlassungen 
in Palästina arbeiteten, die Weisung, die Arbeit während 
des Sabbatjahres einzustellen. 

Datierung des Jubeljahres 

Nach talmudischen Berechnungen ereignete sich der Ein-
zug der Israeliten in Palästina im Jahr 2489 nach der 
Schöpfung, und es vergingen 850 Jahre oder siebzehn Jubel-
jahre seit jenem Zeitpunkt bis zur Zerstörung des ersten 
Tempels. Denn der erste Jubeljahrzyklus begann nach der 
Erlangung des Landes und seiner Aufteilung unter den 
israelitischen Stämmen, welche 14 Jahre in Anspruch nahm, 
und das letzte Jubeljahr begann am »zehnten Tag des 
Monats (Tischri) im vierzehnten Jahr nach der Eroberung 
der Stadt« (Ez 40, 1), nämlich am Neujahrstag dieses 
Jubeljahres. Josua feierte das erste Jubeljahr und starb 
knapp vor dem zweiten. 
Die babylonische Gefangenschaft dauerte siebzig Jahre. 
Esra heiligte Palästina im siebenten Jahr des zweiten Ein-
zuges, nach dem sechsten Regierungsjahr des Darius, als 
der Tempel von Jerusalem geweiht wurde (Esra 6, 15 f.; 
7, 7). Der erste Zyklus des Sabbatjahres (Schemittah) be-
gann mit der Einweihung durch Esra. 
Der Talmud gibt als Regel zur Feststellung des Schemittah-
Jahres an, dass man der Anzahl der Jahre seit der Zer-
störung des zweiten Tempels ein Jahr hinzuzählt und sie 
dann durch sieben teilt oder dass man je 100 Jahren zwei 
hinzuzählt und die Summe durch sieben teilt (Talmud, 
Abodah Zarah 96). 
Jüdische Sachverständige sind sich nicht einig über das 
genaue Sabbatjahr; sie legen die Worte »Abschluss des 
Shebi'it« ungleich aus; diese können nämlich sowohl das 
letzte Jahr des Zyklus als auch das Jahr nach dem Zyklus 
bedeuten; ebenso steht es bezüglich des Beginns des Sabbat-
jahres im Exil: entweder von dem Jahr an, als die Zer-
störung des Tempels geschah, oder vom danach folgenden 
Jahr an. Maimonides (1135-1204 n. Z.) begann den 
Zyklus mit dem Jahr, das der Tempelzerstörung folgte. 
Eine in Jerusalem zusammengerufene Konferenz von 
Rabbinern, die mit der von den Rabbinern von Safed, 
Damaskus (Syrien), Saloniki (Griechenland) und Kon-
stantinopel ausgesprochenen Meinung übereinstimmte, 
setzte das Sabbatjahr ihrer Zeit auf das Jahr 1552 (5313 
seit der Schöpfung) fest, gleichlautend mit der Auffassung 
des Maimonides und auch mit der Praxis der ältesten Mit-
glieder der jüdischen Gemeinschaften im Orient, welche 
die Sabbatjahre einhielten. 
Nach dieser Berechnung würde das Jahr 1974 das 20. Jahr 
des gegenwärtigen Jubeljahrzyklus ausmachen. 

Die Bedeutung der Zahl »Sieben« 
Der Zyklus geheiligter Jahreszeiten im Judentum kreist 
um das System der Sabbate — des Sabbats am Ende der 
Woche, Pfingsten (Schabuoth) am Ende von sieben Wochen; 
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der sıebente Monat, Tischri1, als der geheiligte Monat, der » Der ess1a4s wırd einst auftreten un das Könıgtum
ausgezeichnet { durch dıe heiligen Tage VO Rosch Davıds in seiner vormaligen acht wiederherstellen. Er
Haschanah und Jom Kıppur. Der Zyklus wiırd erganzt wıird das Heıligtum aufbauen un: die Versprengten
durch das Sabbatjahr un Adurch das Jubeljahr, das nach Israels ammeln. lle Rechtssatzungen werden in seinen
eiıner » \Woche« VONn Sabbatjahren tolgte. Tagen ie rühere Geltung wiedererlangen w1€e ehedem.
In der Kabbalah bedeutet die Zahl Sıeben ıne symboli- Man wiıird Opfer darbringen Un dıe Brach- un! Jubeljahre
sche Zeıiteinteilung und 1ST Gott geweiht. Diese mystische beobachten, Sanz nach der in der Torah enthaltenen Vor-
Überlieterung hält daran test, dass A1e Dauer der Welrt schrıft Derjenige aber, der nıcht ihn olaubt oder nicht
7060 Jahre beträgt und dass das sıiebentausendste Jahr, das auf Se1in Erscheinen harrt, leugnet nicht bloss die übrigen
Millennium, der Grosse Sabbat des Herrn, 1St (Sanhedrin Propheten, sondern auch die Torah und unseren Lehrer

a Moses. «8
In seiner klassıschen Vorstellung VO Mess1ı1as verbindert
Maımonides, der SrOSSC Philosoph un: rabbinıische VWeıse,

Aus Gershom Scholem: Zum Verständnis der messijanischen Ideedas Sabbatjahr un: das Jubeljahr MIt der messianıschen
Ara Maımonides erklärt 1mM elften un: zwölften ara- Judentum. Aus Judaiıca, Bibliorchek Suhrkamp, Frankfurt/M. 1963

graphen seiner Sammlung »Gesetze über dıie Einsetzung Verlag Suhrkamp, 58 (Anm Red FR)
Im Original; The Messjanıc Idea in Judaism, by Gershom Scholem,

VO  -} Königen«: Schocken Books, 197/2, 2829

Jesu Verhältnis ZUu Judentum. Das Juden-
umsbild 1m christlichen Relig10nsunterricht

Bericht ber ein 5Symposion 1n der Bischötlichen Akademie Aachen
VO 1./2 November
Von Dr W illehad Paul Eckert

In Zusammenarbeit Mit dem christlich-jüdischen (Je- Ernst Ludwig Ehrlich vab „unächst einen UÜberblick über
sprächskreıis beim Zentralkomitee der Deutschen Kartho- die Stellung der Juden in früheren Jahrhunderten
liken veranstaltete die Bischöfliche Akademie des Bistums Jesus dem Stichwort » Polemik durch Ignorierung«,
Aachen ein 5Symposion dem Tıtel » Jesu Verhältnis ıne Haltung, die auch nıcht durch einzelne anerkennen-
Zu Judentum. Das Judentumsbild 1m christlichen de Aussagen wie die des Moses Maımonides autgehoben
Religionsunterricht«, das im August-Pieper-Haus Aatt- wırd, der Jesus w1e Mohamed ımmerhiın ine Sendung
tand Die Einladung riıchtete sıch Schulbuchautoren für die heidnische Welr zubillıgte. SO wertvoil diese
und Verlagslektoren, Studienseminarleiter und Fachre- Einzelzeugnisse sınd, wen1g wurden s1e effektiv für
terenten der Kultusministerien, Exegeten un: Religions- ıine Wandlung 1ım Verhältnis der Juden Jesus, der als
päidagogen der Hochschulen un: Universitäten, Synoda- Kxponent eıner als Feindliıch empfundenen Religion
len un Schulreferenten der Bistümer un Landeskır- erscheinen IMUSSTE. TSt seit dem Zeitalter der Emanzıpa-
chen. ank intensiver Werbung kam eın Teilnehmerkreis t10N konnten sich Juden intensiver MIt der Gestalt Jesu
VO rund Personen zustande. Die Teilnehmer erwıesen beschäftigen. Das Interesse der jüdischen Gelehrten geht
sıch als durchweg für die Fragestellung kompetent. dabei stärker als das der Christen auf den jüdischen
Professoren, Dozenten, Lehrbeauftragte, Lehrer Hintergrund, VOoO  w dem 2us Jesus verstehen St.
die Berufsbezeichnungen. uch Redakteure un: Publı- Begreiflicherweise haben die jJüdıschen Gelehrten kaum
zisten verireien. Erfreulicherweise hatten wen1g- Interesse der Christologie, dafür mehr dem

einıge Schulbuchautoren der Einladung olge Zusammenhang der Lehren Jesu MI1Tt gleichzeitig 1
geleistet. Hinsıchtlich der Verlagslektoren SOWwIl1e der Judentum ve  nen Ansıichten. Wenig NEUC Ideen,
Schulreferenten der Bıstüumer InNnuss jedoch Fehlanzeige ohl aber Aktualisierungen sind in der Verkündıiıgung
gemeldet werden. Dreı Bischöfe hatten ein Grusswort Jesu festzustellen. Im Gegensatz ZU Christentum stellt
gesandt. Der Ortsbischot hatte sein Grusswort zugleich das Judentum nıe LLUT einen Lehrer 1n seine Mitte, ohl
MmMit der Entschuldigung, nıcht der Tagung teiılnehmen aber ıne Kette der Lehrer. So 1st doch ohl zuch kein

können, verbunden. Zutall, dass die Bıbel das rab des Moses verschweıigt.
AÄAm ersten Tag stand die Theorie im Vordergrund. Unter Bemerkenswert Wartr Nun\n, dass INSt Ludwig Ehrlich
dem Stichwort Jesus Verhältnis Zu Judentum, ZUur einerseıts die ähe Jesu bestimmten Rıichtungen
grundsätzlichen Erhellung des Problems referierten als innerhalb seiner e1ıt betonte, zugleich aber auch die
Jude UDr. Ernst Ludwig Ehrlich, Basel, als christlicher Uneinreihbarkeit Jesu unterstrich. Jesus 1St. ZWAar nıcht

absolut einzigartıg, olich vielmehr in vielem den LehrernExeget UDr. Franz Josef Schierse, Niederbreitbach, als
Judaist Professor Dr Johann Maıer, öln seiner Zeit, z. B den Pharisäiern. ber trotzdem IST

durch seaine Uneinreihbarkeit SO ausgezeichnet, dass
Y  E Vgl 24 Jochum Jesusgestalt Un Judentum 1n Lehr- siıch nıcht auf eiınen bestimmten Typus festlegen lässt.plänen, R ahmenrichtlinien Un: Büchern tür den Religionsunterricht.

24, AÄAnm. Sein Selbstbewusstsein weckt den Glauben der Jünger,
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der siebente Monat, Tischri, als der geheiligte Monat, der 
ausgezeichnet ist durch die heiligen Tage von Rosch 
Haschanah und Jom Kippur. Der Zyklus wird ergänzt 
durch das Sabbatjahr und durch das Jubeljahr, das nach 
einer »Woche« von Sabbatjahren folgte. 
In der Kabbalah bedeutet die Zahl Sieben eine symboli-
sche Zeiteinteilung und ist Gott geweiht. Diese mystische 
Überlieferung hält daran fest, dass die Dauer der Welt 
7000 Jahre beträgt und dass das siebentausendste Jahr, das 
Millennium, der Grosse Sabbat des Herrn, ist (Sanhedrin 
97 a). 
In seiner klassischen Vorstellung vom Messias verbindet 
Maimonides, der grosse Philosoph und rabbinische Weise, 
das Sabbatjahr und das Jubeljahr mit der messianischen 
Ära. Maimonides erklärt im elften und zwölften Para-
graphen seiner Sammlung »Gesetze über die Einsetzung 
von Königen« : 

»Der Messias wird einst auftreten und das Königtum 
Davids in seiner vormaligen Macht wiederherstellen. Er 
wird das Heiligtum aufbauen und die Versprengten 
Israels sammeln. Alle Rechtssatzungen werden in seinen 
Tagen die frühere Geltung wiedererlangen wie ehedem. 
Man wird Opfer darbringen und die Brach- und Jubeljahre 
beobachten, ganz nach der in der Torah enthaltenen Vor-
schrift. Derjenige aber, der nicht an ihn glaubt oder nicht 
auf sein Erscheinen harrt, leugnet nicht bloss die übrigen 
Propheten, sondern auch die Torah und unseren Lehrer 
Moses. « 8  

8  Aus: Gershom Scholem: Zum Verständnis der messianischen Idee im 
Judentum. Aus: Judaica, Bibliothek Suhrkamp, Frankfurt/M. 1963. 
Verlag Suhrkamp, S. 58 f. (Anm. d. Red. d. FR). — 
Im Original: The Messianic Idea in Judaism, by Gershom Scholem, 
Schocken Books, 1972, pp. 28-29. 

5 Jesu Verhältnis zum Judentum. Das Juden- 
tumsbild im christlichen Religionsunterricht 
1 Bericht über ein Symposion in der Bischöflichen Akademie Aachen 
vom 1./2. November 1974*/** 
Von Dr. Willehad Paul Ecken OP 

In Zusammenarbeit mit dem christlich-jüdischen Ge-
sprächskreis beim Zentralkomitee der Deutschen Katho-
liken veranstaltete die Bischöfliche Akademie des Bistums 
Aachen ein Symposion unter dem Titel » Jesu Verhältnis 
zum Judentum. Das Judentumsbild im christlichen 
Religionsunterricht«, das im August-Pieper-Haus statt-
fand. Die Einladung richtete sich an Schulbuchautoren 
und Verlagslektoren, Studienseminarleiter und Fachre-
ferenten der Kultusministerien, Exegeten und Religions-
pädagogen der Hochschulen und Universitäten, Synoda-
len und Schulreferenten der Bistümer und Landeskir-
chen. Dank intensiver Werbung kam ein Teilnehmerkreis 
von rund 60 Personen zustande. Die Teilnehmer erwiesen 
sich als durchweg für die Fragestellung kompetent. 
Professoren, Dozenten, Lehrbeauftragte, Lehrer waren 
die Berufsbezeichnungen. Auch Redakteure und Publi-
zisten waren vertreten. Erfreulicherweise hatten wenig-
stens einige Schulbuchautoren der Einladung Folge 
geleistet. Hinsichtlich der Verlagslektoren sowie der 
Schulreferenten der Bistümer muss jedoch Fehlanzeige 
gemeldet werden. Drei Bischöfe hatten ein Grusswort 
gesandt. Der Ortsbischof hatte sein Grusswort zugleich 
mit der Entschuldigung, nicht an der Tagung teilnehmen 
zu können, verbunden. 
Am ersten Tag stand die Theorie im Vordergrund. Unter 
dem Stichwort Jesus Verhältnis zum Judentum, zur 
grundsätzlichen Erhellung des Problems referierten als 
Jude Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Basel, als christlicher 
Exeget Dr. Franz Josef Schierse, Niederbreitbach, als 
Judaist Professor Dr. Johann Maier, Köln. 

* Vgl. u. S. 24 ff.: H. Jodium: Jesusgestalt und Judentum in Lehr-
plänen, Rahmenrichtlinien und Büchern für den Religionsunterricht. 

S. u. S. 24, Anm. *. 

Ernst Ludwig Ehrlich gab zunächst einen Überblick über 
die Stellung der Juden in früheren Jahrhunderten zu 
Jesus unter dem Stichwort »Polemik durch Ignorierung«, 
eine Haltung, die auch nicht durch einzelne anerkennen-
de Aussagen wie die des Moses Maimonides aufgehoben 
wird, der Jesus wie Mohamed immerhin eine Sendung 
für die heidnische Welt zubilligte. So wertvoll diese 
Einzelzeugnisse sind, so wenig wurden sie effektiv für 
eine Wandlung im Verhältnis der Juden zu Jesus, der als 
Exponent einer als feindlich empfundenen Religion 
erscheinen musste. Erst seit dem Zeitalter der Emanzipa-
tion konnten sich Juden intensiver mit der Gestalt Jesu 
beschäftigen. Das Interesse der jüdischen Gelehrten geht 
dabei stärker als das der Christen auf den jüdischen 
Hintergrund, von dem aus Jesus zu verstehen ist. 
Begreiflicherweise haben die jüdischen Gelehrten kaum 
Interesse an der Christologie, dafür um so mehr an dem 
Zusammenhang der Lehren Jesu mit gleichzeitig im 
Judentum vertretenen Ansichten. Wenig neue Ideen, 
wohl aber Aktualisierungen sind in der Verkündigung 
Jesu festzustellen. Im Gegensatz zum Christentum stellt 
das Judentum nie nur einen Lehrer in seine Mitte, wohl 
aber eine Kette der Lehrer. So ist es doch wohl auch kein 
Zufall, dass die Bibel das Grab des Moses verschweigt. 
Bemerkenswert war nun, dass Ernst Ludwig Ehrlich 
einerseits die Nähe Jesu zu bestimmten Richtungen 
innerhalb seiner Zeit betonte, zugleich aber auch die 
Uneinreihbarkeit Jesu unterstrich. Jesus ist zwar nicht 
absolut einzigartig, glich vielmehr in vielem den Lehrern 
seiner Zeit, z. B. den Pharisäern. Aber trotzdem ist er 
durch seine Uneinreihbarkeit so ausgezeichnet, dass er 
sich nicht auf einen bestimmten Typus festlegen lässt. 
Sein Selbstbewusstsein weckt den Glauben der Jünger, 
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